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Oas Wahlergehnis

in Merſeburg-Erſurt-Gchmalkalden.

Wir geben im folgenden die Bezeichnung der Parteien wie
bisher: die Unabhängigen mit U, die Mehrheitsſozialiſten mit
S, die Deutſchen Demokraten mit D, die Deutſchnationale Volks

tei mit N, die Deutiche Volkspartei mit V die Chriſtt
kspartei mit Z. und die Mittelſtandspartei mit M

Nach den bisher vorliegenden Ergebniſſen aus dem Wahl-
bezirk Merſeburg--Erfurt--Schmalkalden, die natürlich noch
nicht vollzählig ſind, verteilen ſich die abgegebenen Stimmen wie
olgt: U. (Hennig) 204 146, S. (Garbe) 63 031, D. (Abder-
alden) 137 771, N. (Herrmann) 60 210, M. (Ebert) 2432 und

Z. (Dietrich) 19 034.
Aller Wahrſcheinlichkeit nach entfallen auf U. 9, auf D. 6,

auf N. 2 und auf S. 2 Sitze.
Jm Bezirk Magdeburg.

Das Ergebnis der Wahlen zur preußiſchen Landesver-
ſammlung iſt nach den bisher vorliegenden Nachrichten folgen-
des: U. 19 083, S. 349 541, D. 139 699, N. 58 297, V. 19 665,
3. 10 392. Es entfallen auf die verbundene Liſte der bürger-
lichen Parteien 5 Sitze, auf die Liſte S. 7 Sitze.

T bürgerlichen Sitze verteilen ſich: auf D. 4 Sitze und

Eine Prognoſe für den Wahlausfall.
Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt:
Die Meldungen aus dem Land zeigen eine Fortſetzung der

Grſcheinung, die bei der Beſprechung des Nationalwahl-Ergeb-
niſſes ſofort hervorgehoben wurde: Die ſozialdemokra-
tiſche Hochflut iſt langſamim Zurückgehen. Jn-
wieweit ſich dieſe Tatſache im Wahlergebnis ausdrücken wird,
ſteht dahin. Alle Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß die Mehr
heits verhältniſſe in der preußiſchen Nationalverſammlung ſich
nicht ſehr von denen der deutſchen Nationalverſammlung unter
ſcheiden werden. Eine ſozialdemokratiſche Mehr-
heit kann jetzt ſchon für ausgeſchloſſen gelten. Eher
wird ſich ein kleiner Ruck nach rechts geltend machen, der teil
weiſe damit zuſammenhängen wird, daß die Rechtsparteien ſich
ouch draußen von dem lähmenden Eindruck der erſten Panik
allmählich erholen. Ohne Zweifel wird aber die Sozialdemo-
kratie in der preußiſchen Konſtituante die weitaus ſtärkſte Partei
ſein. Jhr werden Demokraten und Zentrum folgen. dann die
Deutſchnationalen und die Deutſche Volfspartei. Die Ungb-
hängigen werden im Preußen- Parlament wohl etwas beſſer
abſchneiden als im Reichsparlament, weil der Wegfall Süd-
and. wo ihr Einfluß gleich Null iſt, ihnen hier zugute
ommt.

Die Demofratiſche Partei wird im preußiſchen Landtag in-
ſofern eine beſonders verantwortungsvolle Stellung haben, als
ſie unter Umſtänden den Ausſchlag dafür zu geben hat, ob Preu-
ßen für den Fall, daß auch die übrigen Bundesſtaaten den deut
ſchen Gedanken über alles ſtellen, im Reich aufzugehen“ bereit
iſt, wie es die Männer von 1848 im Zeichen der Farben
SchwarzRotGold gefordert und erſtrebt haben.

Ein Attentat gegen die Reichseinheit.

Die „Sozialiſtiſche Korreſpondenz“ bezeichnet das Vorgehen
der Braunſchweiger Konferenz eine Bundesrepublik
Nordweſtdeutſchland zu gründen, als ein Attentat
gegen die Reichseinheit. Die Korreſpondenz ſchreibt
unter anderem:
Der Anarchiſt Sepp Oerter (der auf der Konferenz eine

führende Rolle ſpielt) genießt in der deutſchen Arbeiterbewegung
einen recht ſchlechten Ruf. Er iſt ſchon vor vielen Jahren
aus ſeiner Gewerkſchaft im Buchbinderverband ausgeſchloſſen

worden, und ähnliche mehr als zweifelhafte Elemente haben
eine Konferenz von Selbſtbeauftragten zuſemmenberufen, d. h.

Anheit nicht

von Leuten ohne jede Legitimation und Mandat, es ſei denn,
daß ſie es aus ihrer eigenen Einbildung ſchöpfen. Sie wollen in
Norddeutſchkand 10 Sonderrepubliken gründen und unmittelbar
mit der Entente in Friedensverhandlungen eintreten. Schade,
daß wir es nicht dazu kommen laſſen können, mit anzuſehen, wie
„Präſident“ Merges und „Miniſterpräſident“ Sepp Oerter zu
Foch und Wilſon wallſahrten und von ihnen mit mächtigem
Fußtritt wieder vor die Tür geſetzt werden! Es wäre ſo ſchön
zum Lachen in dieſer trüben Zeit.

Auf der Braunſchweiger Konferenz ſollen Bevollmächtigte
der Landesvertretungen und der Landes-Arbeiter- und Sol-
datenräte von Anhalt, Braunſchweig, Hamburg, Oldenburg.,
Cuxrhaven, Remſcheid, Merſeburg, Bremen, Bremerhaven,
Leipzig, Düſſeldorf, Eſſen, Hannover. Celle und Hildesheim ver
treten geweſen ſein. Man braucht ſich bloß einmal die Stim-
menzahlen der Unabhängigen in den genannten Orten
und Staaten anzuſehen, um zu wiſſen, daß dieſe Mitteilung ein
aufgelegter Schwindel iſt. Jn Anhalt, Hannover, Celle
ufw. gibt es praktiich überhaupt keine unabhängige Bewegung.

gigen eine verſchwindende Minderheit der Bevölkerung dar.
Jn Braunſchweig ſebbſt, wo dieſer ſpartakiſtiſche Wurm ſeinen
Kopf hat, haben drei Viertel der Bevölferung gegen die Unab-
hängigen, gegen Merges und Konſorien geſtimmt. Deren ein
zige Mochtquelle iſt nicht der Volkswille, ſondern das Maſchinen
gewehr und die Handgrangte. Das deutſche Volk wird ſich von

zertrümmern laſſen. Jn der nächſten Woche iritl
die Nationalverſammlung zuſammen. Wollen die Herren Mer-
ges und Sepp Oerter ihre Beſchlüſſe nicht anerkennen, weil ſie
ſich wicht von den angemaßten Miniſterfeſſeln und Miniſterge
hältern trennen können, ſo wird das Deutſche Reich die nötigen
Mittel finden, um gegen die gewalttätigen Machthaber die
Reichseinheit durchzuſetzen.“

Der wiederauferſtandene Bundesrat.

Die Kommiſſion, die von der Reichsregierung und den Ver
tretern ſüddeutſcher Bundesſtaaten eingeſetzt iſt, hat einen Ent-
wurf ausgearbeitet, gleichſam als Gegenentwurf gegen die
e Verfaſſungsgedanken. Dieſer Enwturf liegt zurzeit
der Reichsregierung zur Begutachtung vor. Er beſtimmt, daß
alle Verordnungen, die von der gegenwärtigen Reichsregierung
erlaſſen ſind, nachträglich Geſetzeskraft erhalten ſollen. Er ſieht
auch weiterhin das Wiedererſtehen des Bundes
rates vor, um den Einſluß der jüddeutſchen Staaten bei der
Reichsregierung ſicherzuſtellen. Dieſer Entwurf wird der Natio
nalverſammlung als erſte Vorlage zugehen. Dagegen ſteht noch
nicht feſt, wie die proviſoriſche Zentralgewalt ausſehen ſoll, die
von der Nationalverſammlung bis zur endgültigen Annahme der
Verfaſſung einzuſetzen iſt. Man ſtreitet ſich noch, ob wir zu einem
Direktorialſyſtem alſo wie jetzt einem Reichsminiſterium aus
mehreren Köpfen oder zum Präſidialfyſtem greifen ſollen, das
ſofort einen proviſoriſchen Präſidenten mit Reichskanzler und
Reichsminiſtern umfaſſen würde.

Der Wirtſchafisbolſchewismus in Berlin.

Die Kohlenkriſis in GroßBerlin hat ſich
weiter zugeſpitzt. Der Kohlenmangel nimmt von
Stunde zu Stunde derart bedenklichen Umfang an, daß man zu
ſtändigerſeits in Erwägung zieht, ob nicht die geſamte elektriſche
Stromzufuhr für alle Jnduſtrien zu ſperren ſei. Jn Berliner
Jnduſtriekreiſen hat die Mitteilung von der Abſperrung der elek-
triſchen Kraft geradezu wie eine Bombe eingeſchlagen. Die
Jnduſtrien ſind gerade im Begriff, die Umſtellung der Kriegs
arbeit auf die Friedensarbeit vorzunehmen. Es müſſen zahl-
reiche Arbeiterentlaſſungen ſtattfinden und die
Stimmung unter den Arbeitern iſt bereits recht erregt. Der Ver
band der Metallinduſtriellen hat beſchloſſen, jede Verantwortung
für die Stillegung der Berliner Jnduſtriegebiete abzulehnen
und keinerlei Opfer mehr zu bringen, ſo daß die Metallindu-
ſtriellen, die dem Verbande angehören und das ſind die
meiſten keinerlei Zahlung leiſten werden für die Zeit, in
welcher ihre Betriebe ſtillgebegt ſind.

Drohender Milchſtreik in Berlin.

Die Nachricht von einem drohenden Milchſtreik
durch die Fettſtelle GroßBerlin hat in den Kreiſen der Milch-
pächter und -händler zu einer beträchtlichen Verſchärfung der
Sache geführt. Noch Sonntag ſind die Vertreter der einzelnen
Gruppen des Milchgewerbes zuſammengetreten, um weitere
Maßnahmen zu beſchließen. An den der Fettſtelle eingereichten
nen wird unbedingt feſtgehalten werden. Sollte eine
Finigung nicht erzielt werden, ſo dürfte eine für Mittwoch ge
plante Verſammlung ſämtlicher Groß und Kleinhändler des
h von GroßBerlin die Einſtellung der Be
tr je be beſchließen,

kh er Welt den Völkerbund eben die einzige und3 e en Hegel wen kg tettle re

Wilſon und der Pölkerbund.
Der Völkerbund, wie er von Wilſon mit vielen Worten

der Welt geprieſen worden iſt. ſoll nun durch eine Entſchließung
Geſtalt erhalten, die Wilſon bei der 2. öffentlichen Sitzung des
Friedenskongreſſes bekannt gab. Wenn man erwartet hatte,
daß der Vater des Völkerbundes ſich nicht nur vieler und ſchöner
Worte bedienen würde, ſondern gleichzeitig auch die Aufgaben
dieſes Bundes und vor allem die Berechtigung aller Mitglieder
dieſes Bundes in den Vordergrund rückte, ſo muß man nach
dieſer Wilſon- Entſchließung enttäuſcht ſein. Sie ſagt über Ziel
und Zweck des Bundes wenig, holt im Gegenſatz nach vielen
nichtsſagenden Worten, die uns allen wohl ſehr geläufig und
bekannt ſind und heute erſpart werden könnten, zu einem Schlage
gegen Deutſchland aus, das ja auch Mitglied dieſes Völkerbundes
ſein ſoll. Wilſon umſchreibt klar und deutlich genug. daß er da-
von überzeugt ſei, daß der „Kreis von kleinen Koterien von
Herrſchern und Militärſtäben“ begonnen ſei. Wilſon ſpricht alfs
nicht darüber, daß der Völkerbund alle ſeine Mitglieder mit glei-
chem Maße meſſen will, ſondern er klagt bei der Fundamentie-
rung des Völkerbundes Deutſchland an und will nichts davon
wiſſen, daß „Militärſtäbe“ und „Herrſcher“ in anderen Ländern
mit Schuld am Kriege tragen.

Der Völkerbund wird, wenn man dieſe Rede Wilſons lieſt,
nicht im ehrlichen Aufbau gegenſeitigen Ver-
trauens geſchaffen. Wilſon mag gewiß bereit geweſen ſein,

n

ren Reden lieſt, das Gefühl, als ob er während ſeiner Anweſen
heit in Frankreich und England ſchon in dieſer Frage Konzeſſionen
emacht habe. Selbſtverſtändlich iſt es Frankreichs und Eng
ands Beſtreben, Deutſchland nicht mit denſelben Rechten in den

Völkerbund aufzunehmen. Für uns kann der Völkerbund,
wie es unſere Regierung in den Noten an Wilſon betont hat.
nur dann in Frage kommen. wenn wir mit gleichen
Rechten und gleichen Pflichten dem Bund der Völker
an gehören können, und wenn wir als gleichberechtigt und
nicht als ſchuldbeladen angeſehen werden. Es iſt nicht anzu
nehmen, daß ſich der Standpunkt, den Wilſon in der Friedens
konferenz dargelegt hat, ändern wird. Wir müſſen jedenfalls
damit rechnen, daß der Völkerbund ein ganz anderes Ge
ſich t erhalten wird, als wir uns dachten. Damit zerfallen
große Hoffnungen unſerer Volkskreife und damit wird
unſere Regierung gerade in der wichtigſten Frage, die ſie
gepflegt hat, ſchwer ins Unrecht geſetzt werden.

Uebrigens hatten die Vertreter der kleinen Staaten in dieſer
Konferenzſitzung bereits das ſichere Gefühl, daß der Völkerbund
nicht von allen Staaten beſtimmt und fundamentiert werden
würde, ſondern, daß er, von den Alliierten und Amerika ge-
bildet, die übrigen Staaten einfach ohne beſondere Verpflichtun
gen in ſich aufnehmen würde. Es hat ſomit den Anſchein, als
ob die Frage des Völkerbundes nicht nur ſeitens Deutſchlands
noch eingehend behandelt werden muß, ſondern daß dieſer
deutſche Wunſch auch die Unterſtützung anderer Länder finden
wird.

Jedenfalls muß man damit rechnen, daß der Vöſkerbund
nicht gleichzeitig mit dem Frieden geſchaffen wird,
ſondern ſeine Bildung ſich noch lange hinauszögern
dürfte. Eine Kommiſſion für den Völkerbund ſcheint fa be
reits gebildet zu ſein. Auffallend iſt. daß Deutſchland in dieſer
Kommiſſion nicht vertreten iſt. während ſmoſt ſelbſtverſtändlich
alle alliierten Staaten bis auf Jtalien und Japan ihre Ver
treter in dieſer Völkerbund kommiſſion ſitzen haben. Dies be
weiſt bereits, daß man nicht gewillt iſt, einem großen, unbedingt
einflußreichen Sitz und Stimme in dem Völkerbund zu verleihen
und ſo Deutſchland nur kvebeln, aber nicht durch
den Völkerbund freimachen will.

S un neandd
Arbeitsſcheuen keine Unterſtützung.

Der Münchener Arbeiterrat hat einſtimmig beſchloſſen,
daß Arbeitsſcheuen die Erwerbloſenunterſtützung für alle
Zukunſt entzogen werden ſoll. Die Stadt München wird
ſetzt durch Arbeitsſcheue wöchentlich um 60 000 Mark beſchwin
delt. Der Antrag iſt ſofort an den Magiſtrat und das Fürſorge-
miniſterium weitergegeben worden.

Nicht ſo begrüßenswert iſt dagegen der jede Rechtsord-
nung durchbrechende Beſchluß deselben Arbeiterrats, Delegierte
in den Münchener Magiſtrat zu ſchicken und in das Kriegs-
wucheramt. Jn Kempten im Allgäu haben die beiden
bürgerlichen Fraktionen der Gemeindeverwaltung wegen der ge
walttätigen Ueberwachung ihrer Sitzungen durch A.- und S.
Räte beim Staatsminiſterium Beſchwerde erhoben, die nötigen-
falls an den Verwaltungsgerichtshof weiter geht.

Ein Hafthefehl gegen Radek.

Wie die „B. Z.“ aus zuverläſſiger Quelle hört, befindet ſich
Radek, der Leiter der bolſchewiſtiſchen Provaganda, uwoch

h n



e gierung
Formliches Ofſenſivbündnis abgeſ

wurde. Außer Radek weilten noch immer einige Dutzend Sow-
auf deutſchem Boden, wo der Kampf um die Sow

jets bald in ſein zweites Stadium treten werde.

450 000 Tonnen Förderausfall im Ruhrgebiet.

Nach einer Aufſtellung aus der Zeit vom. 2. Dezember
1918 bis zum 2. Januar 1919 wurde auf insgeſamt 111 Schacht
»anlagen des Ruhrkohlenbezirks geſtreikt, und zwar in 600 000
Schichten. Das bedeutet einen örderausfall von
45 600 Tonnen. Sämtliche Arbeiter der Drahtabteilung
der Geſellſchaft „Phönix“ in Nachrod bei Jſerlohn ſind in den
Ausſtand getreten, ſo daß der Betrieb ruht.

Spartakus in Wilhelmshaven.
Aus Withelmshaven wird gemeldet: Die Spartakiſten ver

ängten das Standgericht und beſetzten die Reichsbank und die
Stationskaſſe, ſowie das Offizierskaſino, in welchem ſich der A.
und S.-Rat befindet. Der Eiſenbahnverkehr iſt eingeſtellt.

Weiter wird aus Wilhelmshaven gemeldet: Der Verkehr
nach Wilhelmshaven iſt auf der Strecke hinter Oldenburg unter
brochen, da die in Wilhelmshaven und Varel die Macht beſitzen
den Kommuniſten alle Verbindungen unterbunden haben. Der
Putſch der Spartakusleute hat eine Gegenbewegumg der bürger
lichen Elemente gezeitigt. Die Eiſenbahner, Poſtbeamten, Aerzte
und Apotheker ſind in den Streik getreten und entſchloſſen, die
Arbeit nicht eher wieder aufzunehmen, els bis der kommuniſtiſche
Terror beſeitigt iſt.

Mit Blut!
Wir leſen in der „Soz. Korr.“: Bei der Beiſetzung Lieb-

knechts und anderer Opfer der Spartakuswoche hat nach den
übereinſtimmenden Bericht der bürgerlichen Preſſe der Be
richterſtatter des „Vorwärts“ wurde nicht zugelaſſen Adolf
Hoffrann erklärt: die gegenwärtige Regierung habe den
Ehrenſcheo des Proletariats beſleckt, man müfſe ihn mit
Blut wieder rein waſchen. Jſt dieſe Aeußerung tat-
ſächlich gefallen. und ſie klänge ganz nach Adolf Hoffmann, ſo
ſteht wenigſtens ſchon heute ſeſt, wen die Verantwor-
tung trifft, wenn es nochmals zu Blutvergießen im Bürger
krieg kommt.

Roshe über die Kommandogewalt.

Jn einer Sitzung des Soldatenrats der Großberkiner
Truppenteile antwortete Volksbeauftragter Noske auf An-
griffe auf die neue Verordnung über die Kommandogewalt
u. a. wie folgt:

Gewiß ſind die Soldatenräte Träger der Revolution, aber
die große Maſſe unſeres Volkes und auch viele Sokdatenräte
ſind der Anſicht, daß das Syſtem der Soldatenräte
nicht eine dauernde Einrichtung ſein kann.
Dieſes Syſtem ſoll und darf zwar nicht ganz verſchwinden, aber
es darf keine politiſche Macht ausüben. Was in Rußland er
trälgich war, muß in Deutſchland zum völligen Zuſammenbruch
führen. Wer das beſtreitet, der hat für die wirtſchaftlichen Ver

iſſe kein richtiges en h De l hdie die Regierung ſchaffen ſoll, iſt nach ven dentvar frereſten
Wahlrecht gewählt worden. (Zuruf: Unter Maſchinenge
wehren!“) Die Maſchinengewehre haben keinen einzigen Men
ſchen veranlaßt, gegen ſeine Ueberzeugung zu ſtimmen. Wenn
ſemals etwas mir ſchmerzlich war, ſo war es dies, daß ich dieſe
militäriſchen Maßnahmen treffen mußte. (Bravo! und Zu-
ruf: Das iſt eines Sozialdemokraten nicht würdig Noch
weniger eines Sozialdemokraten würdig aber
iſt es, den freien Willen der Mehrheit des
Volkes nicht anzuerkennen. Wer nicht entſchloſſen iſt, den
Willen der Mehrheit zu reſpektieren, der hat kein Recht, ſich
Sozialdemokrat zu nennen. Es iſt ſalſch, anzunehmen, daß die
Verordnung die Soldatenräte abſägen will heißt es doch in
den Beftimmungen ausdröcklich, daß auf eingehende Zuſammen
arbeit mit den Sokdatenräken zu achten iſt Bei den neuen
Vorgeſetztenabzeichen handelt es ſich um eine reine
Schneiderfrage. Ein ſo großes Gemeinweſen wie
Deutſchland muß eine gewiff. organiſierte Macht beſitzen.
Schaffen wir die Symbole der alten Macht ab, ſo müſſen wir
dafür neue einführen. Es geht nicht an, daß man die Offi-
ziere als ehrloſe Kerle hinſtellt. Die von ihnen, die ſich uns
zur Verfügung geſtellt haben, arbeiten in unſerem Sinne. Die
Soldatenräte beſitzen öfters ein recht geringes Anſehen bei den
Truppen. Sie haben vieffach die Autorität in einer halben
Stunde verloren, weil ſie ihren Unterſtellten nicht die Schnaps-
flaſche füllen wollten. Deshalb muß über den Soldatenräten
als Kontrolle immer die Regierung ſtehen. Es gibt in Deutſch-
land nur eine Gefahr der Gegenrevolution, und
die beſteht in dem un organiſierten Durcheinander
der letzten Wochen. Noch vor acht Tagen hat ein Vertreter
Wilſons erklärt, die Regierung ſei nicht als verhandlungsfähig
anzuſehen, weil ſie keine Macht hinter ſich habe und ein Spiel-
ball lächerlich geringer Volksteile geweſen ſei. Die Regierung
wird alles daranſetzen, um zu verhindern. daß wir durch ein
wirtſchaftliches Chaos zu einer durch den Wangel an Lebens-
mitteln hervorgerufenen Sterblichkeitsperiode fomnmen, gegen die
der Krieg weit zurüchſteht. Es wird der Regierung auch gelin-
gen, dieſer Not Herr zu weden.

Die deutſche Demobilmachung.

Mit dem 18. Januar iſt das gefamte Weſtheer in
eine Demobilmachungsorte abbefördert. Vom Oſtheer,
das bei Beginn der Demobilmachung rund 600 000 Mann ſtark
war, ſind bis 18. Januar rund 500 000 Mann in ihren De-
mobilmachungsorten eingetroffen. Die deutſchen Truppen der
Türkei haben bis auf etwa 100 000 Mann ihre Erſatz
wuppenteile erreicht.

Die Entlaſſung der Mannſchaften in den Demobil-
machungsorten ſchreitet planmäßig fort. Am 18. Januar be-
trug die Stärke aller außerhalb des Reichsgebiets befindlichen
Truppen rund 130 000 Mann einſchließlich Türkei). Von
dieſen Truppen werden, falls keine Hinderniſſe eintreten, die
letzten etwa in der zweiten Hälfte des Februar ihre Demobil-
orte erreicht haben.

Wie Adolf Hoffmann
ans dem Kultusminiſterinm ſchied.

Die „Germania“ erzählt launig, wie Adolf Hoff-
mann aus dem Kultusminiſterium ſchied. Als
r ſeinen Abſchied genommen hatte, forderte er ſoſortige Aus
aablung ſeines G bis zym 1. April, widr er

blieben würde und sis man ihm verzprach, es ihm zuzchicte n
erklärte er, kulturell und gradtinig wie immer: Darauf laß ic
mir nicht ein. Wenn ick nicht in einer halben Stunde mein Geld
habe, könnt Jhr wat erleben.“ Und erſt als er ſeine 6000 Mark
in der Taſche hatte, ſchied er mit einem n Wort, das
nicht ganz dem Wortlaut der Jungſrau von Orlans entſpricht:
„Hier ſieht mir keener wieder.

C. Adolf Hoffmann nie wieder im Kultusminiſte
rium ſehe, iſt wohl ein allgemeiner Wunſch. Aber wie immer
der Vorgang ſich abgeſpielt haben mag, Tatſache iſt, daß Adolf
Hoſfmann das Kultusminiſteri m am 2. Januar nicht eher ver
laſſen hat, als bis er ſein Gehalt bis zum 1. April in bar in der
Taſche hatte. Darauf ſetzten ihn die Unabhängigen an die
Spitze ihrer Kandidatenliſte für die preußiſche Nationalver-
ſammlung. Nachdem Eichhorn ihre Kandidatenliſte für das
Reich eröſſnet hatte, fanden ſie für den Volksrat Preußens kein
würdigeres Gegenſtück zu ihm als eben Adokf Hoffmann, der
dem „Klaſſenſtagt“ nichts geſchenkt hat.

Herr Eichhorn als Kriegsgewinnler.

Bei einer Durchſuchung der Wohnung des ehe-
maligen Polizeipräſidenten Eichhorn, Langenbeckſtraße 8 in
Berlin, wurde die fehr intereſſante Tatſache feſtgeſtellt, daß Eich
horn als Kriegsgewinnler anzuſehen iſt. Zwiſchen
alten abgenutzten Möbeln vefinden ſich wertvolle neu ge
kaufte Einrichtungsgegenſtände. Ganz neue elegante Kleider
Abe herum. Ein Haufen ſchmutziger Wäſche verſchönt die

üche.
Das ganze macht einen ſtark ruſſiſchen Eindruck, was nicht

weiter wundernehmen kann. Jſt doch aus den Akten der ruſſi
ſchen TelegraphenAgentur feſtgeſtellt, daß Eichhorn und feine
Frau 1600 Mark monatlich ruſſiſches Geld be-
kommen haben.

Die Friedensfrage.

Berliner Kabinettsſitzung über Verbereitungen
zur Friedenskon erengz.

Das deutſche Kabinett trat Montag vormittag zu
ſammen, um über die techniſchen Vorbereitungen zur
Friedensrenz zu beraten. Man beſchloß, daß die Fäden
dieſer Materie nicht bei der Reichsregiernng, fondern bei dem
Auswärtigen Amte zuſammenlaufen ſollen. Ueber die Perſo
nalfrage iſt, entgegen anderen Meldungen, bis jetzt noch nichts
Definitives entſchieden.

Die Verufung der deutſchen Delegierten nach Paris.

General Maurice meldet als Vertreter der „Dailſy
News“ auf der Friedenskonſerenz, daß es hoffentlich möglich
ſein werde, die Vertreter der Mittelmächte Ende März oder An
fang April nach Paris zu berufen, vorausgefetzt, daß Deutſch
land bis dahin eine regelrechte Regierung habe, deren Berpflich
tungen bindend für das deutſche Volk ſeien. Die Zeitung be

üßt begeiſtert den Entſchluß Englands, die Entſcheidung allerFragen bezüglich Meſopotamiens, Paläſtinas und der deutſchen

Kolonien dem Völkerbunde zu überlaſſen. Es müſſe durchaus
weittragende Folgen haben, wenn eine ſo mächtige Ration wie
England auf die Vorteile aus der militäriſchen Beſetzung dieſer
wertvollen Beſitze verzichte. England erkenne den Völker
bündals höchſte Jnſtan z in allen Gebietsfragen an, was
zweifellos die Bedeutung des Völkerbundes vermehren und her
vorheben werde.

Pichon über die Frage des linken Rheintffers.

„Hollands Nieuws Bureau mekdet aus Paris: Der Mini
ſter des Auswärtigen Pichon erklärte Jonrnaliſten, daß die
verſchiedenen Nachrichten über die Haltung Frankreichs zur
Frage des linksrheiniſchen Ufers voreilig und nicht ganz
richtig ſeien. Auf die Bemerkung, daß Marſchall Foch ſich
kürzlich gleichfalls über dieſe Frage ausgeſprochen habe. meinte
Pichon, der Marſchall habe dieſe Frage als Privatperſon
berührt, denn ſie ſei im RNate noch nicht erwogen worden.

Oder ſollten die Bundesgenoſſen Frankreichs deffen Stagts-
männern ſchon einen deutlichen Wink erteilt haben Die Be-
gehrlichkeit der Franzoſen iſt ja ſowohl den Amerikanesn wie den
Engländern ſchon lange auf die Nerven gefallen.

Reiſe Wilſons in das Kriegsgebiet.

Aus Paris wird dem „Hollandſch Nieuws Büro gemel
det: Präſident Wilſon begibt ſich am Sonntag nach
Reims. Er wird auch noch einige andere Städte deſuchen.
um die Kriegsverwüſtungen in Augenſchein zu nehmen. Am
Abend kehrt er wieder nach Paris zurück.

Das Telegramm Erzbergers an General v. Winterfeldt
hat foigenden Wortlaut:

„Jhre Depeſche erhalten. Verſtehe volkkommen Jhre
Gründe zum Rücktritt, bitte jedoch nach vorheriger Verſtändi-
gung mit der Reichsleitung dringend, im Amteblei-
ben zu wollen. Sie haben unſer volles Vertrauen. Wir
ſind überzeugt, daß Jhre wertvolle Arbeit von keiner geeig-
neteren Kraft geleiſtet werden kann, ja daß Jhr Rücktritt ſchwe-
ren Schaden unſerem Vaterlande bringen müßte. Darum bitte
ich Sie unter Zuſtimmung der Reichsleitung, Jhr ſo ſchweres
Amt weiterführen zu wollen, welcher Schritt Jhnen erleichtert
werden dürfte durch das anerkennende Perhalten des engliſchen,
franzöſiſchen und „merikaniſchen Generals.“

Unſer Vorrat an und wirtſchaftlichen Maſchinen.

Unſer Berliner Vertreter hatte eine Unterredung mit einem
Fachmann vom land wirtſchaftlichen Maſchinenmarkt, in deren Verlauf
ihm folgende Mitteilungen gemacht wurden:

Jm erſten Augenblick mußte es überraſchen, daß wir der Entente,
vor allem Frankreich, ſtatt der fehlenden Lokomotiven und Wagen
58 500 landwirtſchaftliche Maſchinen liefern ſollen. Man hatte bei
uns bisher keinen genügenden Ueberblick über den Maſchinenvorrat.
Da Tauſende von Maſchinenfabriken in Deutſchland direkt an die
Landwirte liefern und ihre Fabrikate keiner Kontrolle unterliegen
und niemals gezählt worden ſind, hat man bis zum Kriege immer
nur ſchätzungsweiſe unſeren land wirtſchaftlichen Maſchinenvorrat an
genommen. Während des Krieges iſt er, was ja jeder weiß, erheblich
zurückgegangen. Die große Mehrzahl der land wirtſchaftlichen Ma
ſchinenfabriken hatte ſich auf die Kriegsinduſtrie eingeſtellt. Der Be
darf in den beſetzten Gebieten mußte zudem im Jntereſfe der Volks
ernährung aus unſeren Porräten gedeckt werden. Erſt mit dem Be
ginn dr Demobiliſierung ſtellten ſich die land wirtſchaftlichen Maſchinen
fabriken, ſoweit es ihnen wegen übermäßiger Lohnforderungen und
Fortnahme ihres dafür P gelegken Reſervekapitals möglich war,
wieder für den alten Be ein. Doch hier ja auf der Hand,
daß le in der kurzen Zeit ſeit Wa

orps
ins Gewicht in dieſen

kende Mengen minht Haben hecſtellen können. So mußt de Waffe
illſtandskommiſſion mit Vorſicht an die Prüfung der S heran

treten, ob die neue Forderung Fochs nicht ein weuer g gegen
uns fein könnte. Und es iſt erfreulich zu hören, daß wir unſeren
lan lichen Maſchinewworrat unt tten. Seit der
Umgeſtaltung der Jnduſtrie iſt namentlich in den kleineren Fabriken
ſchon viel produziert worden, aber auch alte Vorräte lagern noch bei
den größeren Fabriken, die ſie während des Krieges nicht abſetzen
konnten, weil ihnen auch der Auslandsmarkt geſperrt war. Wir ſind
aus dieſem Grunde wohl in der Lage, die erforderliche Anzahl von
land wirtſchaftlichen Maſchinen aufzubringen, und können Foch durri-
beſſer befriedigen, als mit Lokomotiven und Eiſenbahnwagen.

Es wird in Kreiſen der land wirtſchaftlichen Maſchinen-Jnduftrie
ſogar angenommen, daß der große Abgang von Maſchinen die In
duſtrie neu beleben könnte. Freilich kann ſich dieſe Jnduſtrie nur
dann einen Aufſchwung verſprechen, wenn die Arbeiter einſehen lernen,
daß ſie nicht nur höhere Löhne fordern. ſondern auch emſig arbei len
müſſen. Wir ſind daher fehr wohl in der Lage, in kürzeſter Zeit den
Ausfall der an Frankreich gelieferten Maſchinen durch Neufabrikate
zu erſetzen und hegen die Hoffnung, daß unſere bewährten Syſterte
durch die Jwangsablieferung an Frankreich ſich dort ſo zut einführen,

daß Frankreich auch ſpäter unſer Abnehmer in landwirtſchaftliche
Maſchinen werden wird. Jedenfalls iſt beſtimmt damit zu rechten,
daß Frankreich genötigt ſein wird, ſich die Erſatzteile für die jetzt

oder zu liefernden Maſchinen aus Deutſchland kommen
zu laſſen.

Die polniſche Gefahr.
Vomſt von den Polen beſetzt!

Nachrichten aus Züllichau zufolge ſind Vomſt und Un
ruhſtadt kampflos von den Polen beſetzt worden

Somit ſind die Polen der Brandenburger Grenze wiederum ein
bedeutendes Stück näher gerückt. Die Beſetzung von Bomſt ins
beſondere bildet eine Bedrohung des Bahnknotenpunktes
Bentichen, von dem die Stadt in jüdöſtlicher Richtung nur
13 Kilometer entfernt iſt.

Aus Schheidemühl iſt gemeldet Die Organiſation der Ab-
wehrtruppen iſt vollendet. Patrouillenkämpfe bei Migla
bei Kreuz an der Strecke Kreuz--Poten, wobei ein deutſcher
Panzerzug wirkſam in das Gefecht eingriff.

Keine Verhandlungen in Bronmberg.
Der Volksrat Bromberg drahtete an das Miniſterium des

Jnnern: Der Volksrat von Bromberg und Umgebung beharri
auf dem Standpunkt, daß Verhandlungen mit den Polen aufſzer
bei bebingimgsloſer Nebergabe und Feftfetz ung des alten Stand
punktes zwecklos ſind. Die polniüchen Landfriedenshbrecher
haben die eigenen Maſſen nicht mehr in der Hand. ſuchen nur
hinzuhalten und halten nie Verträge. Eine Rettung der deu
ſchen Sache iſt allein durch tatkräftige militäriſche Handhabe
möglich. Die Zuziehung eines hiefigen Vertreters wäre, wenn
Verhandlungen ſtattfinden, erwünicht.

Der Kampf zwiſchen Polen und Tſchechen.
Aus Oppeln wird gemeldet: Zwiſchen Petrovic und Karvin

fand ein Gefecht zwiſchen Tſchechen und Polen ſtatt. Die
Tſchechen die, etwa 20 000 Mann ſtark von der Oderberge
Eegend bis dahin zurück gedrängt wurden, haben bedeu-
tende Verſtärkungen erhalten. Die Kämpfe blieben unentſchie-
den, da die Tichechen nach Norden micht weiter vorrückten. Jn
Oderberg herrſcht Ruhe. Die Deutſchen blieben unbehelligt.
400 Ziviliſten wurden über Ratibor und Mysbowitz nach Polen

abgeſchoben. Die Verlitſte der Polen bei Oderberg am 26. d. M.
beirugen 5 Tote und 25 Verwundete.

Sämtliche Schächte des Karwiner Kohlenreviers find
trotz bewaffneten Widerſtandes der Bevölferung durch Enteme-
Truppen beſetzt worden. Momentan herrſcht Ruhe. Die
Schächte ſind wieder in vollem Betrieb. Die Emente- Truppen
ſollen nur unbedeutende Verluſte erfitten haben.

Eine Frügtrs- Offene der Bolſchewiſten

Aus Chriſtianig wird Ein S woffizier, der von
Archangelſk nach Bergen gekommen ift. erzählt daß die VBolkſche

wiſten eine große Frühiaghrsoffenſive vorbereiten, zwei Miko
nen Mann ſammeln und einen Angriff auf Südrießland rter
nehmen wollen.

Die Gowjets vor der Extcheidung.
Von gut unterrichteter Seite werden unſerem Berliner Ver

treter Einzelheiten über die Haltung der Sowjetregieung und
der bolſchewiſtiſchen Truppen in den letzten Tagen mitgeteilt

Der Antrag Wilfons, der, von den anderen Staaten ange-
nommen, Rußland oder vielmehr allen jelb ſtändigen Teilen
Rußlands die Vertretung auf der Friedenskonferenz und vor-
her eine Ausſprache mit der Entente ſichern will. hat die Sow-
jetregierung ungeheuer überraſcht. Sie hatte bekannnlich
wiederholt den Antrag geſtellt, an der Friedenskonferenz teil
nehmen zu können, was ihr jedoch durch die Alliierten, nament
kich durch Frankreich ver wehrt wurde. Nunmehr ſcheint die
Sowjetregierung durchaus bereit zu fein, eine Vertretung zu der
Vorbeſprechung mit den Alliierten zu entſenden, und man plant
vorher eine Ausſprache der Vertreter akler ruſſiſcher Kleinſtaaten,
durch welche Ausſprache es möglich fein müßte. ein einheitliches
Vorgehen auf der Friedenskonferenz ſeitens Rußlands zu er
zielen. Jrgendwelche Bedingungen ſcheint man in Moskau im
Gegenſatz zu den früheren anmaßenden Forderungen diesmal
nicht auſſtellen zu wollen, wohl weil die Sowjetregierung ein
geſehen hat, daß ihre Stellung äußerſt ſchwierig und unhaltbar
iſt, und daß ſie nur befeſtigt werden kann, wenn es ihr gelinot,
ſich den Rückhalt und die Anerkennung auf der Friedenskonfe
renz zu ſichern.

Trotz dieſes Entſchluſſes der Sowjetregierung will ſie ſich
jedoch einſtweilen nicht dazu bereit finden. den Vormarſch der
bolſchewiſtiſchen Armee auf Kurland einzuſtellen. Der Vormarſch
der Roten Garde geht täglich weiter und, wie man hört, hat
die Sowjetregierung die Abſicht, ihn nicht ſrüher einzuſtellen,
bis die deutſche Grenze erreicht iſt. Dabei ſcheint die Sowjet
regierung weniger auf die Rückeroberung der verlorenen ehe-
maligen ruſſiſchen Landesteile bedacht zu ſein, ſondern man hat
hier das Empfinden, als ob ein großer, zwiſchen deutſchen und
ruſſiſchen Bolſchewiſten ausgearbeiteter Plan in die Tat umge-
ſetzt werden ſoll. Man muß jedenfalls erwarten, daß, ſobald
die Sowjetregierung ſich an den Friedensverhandiungen betei
ligt, ſie ihren bolſchewiiſtſchen Feldzug gegen Deutſchland, der
letzten Endes gegen den Weſten gerichtet iſt, einſtellen
muß. Jedenfalls werden die Vertreter der Entente, die ſehr
wohl ſich über die Abſicht des ruſſiſchen Vormarſches klar ſind,
darauf dringen, daß die weitere Bedrohung Deutſchlands und
der weitere Vormarſch eingeſtellt werden (77).

m übrigen ſind ſeitens Deutſchlands, wie ich aus maß-
e n Kreiſen höre, nun tatſächlich derart ſtarke Freiwilkigen

ebracht worden, daß man, ſobald die alte Diſziplin
vorhanden iſt damit rechnen kann ein



Segrde Ruhen auf deutſches Vehiet verhindert wird.Die Ueberſiedelung des Großen Ha le a den n
wird bereits in der nächſten Zeit erwartet.

Sieg der Republikaner in Portugal.
Laut amtficher Mitteilung aus Liſſabon iſt das Kabinett

W etreten, um eine Spaltung der Kräfte zu vermeiden.
ie Republikaner werden die Geſchäfte zur Bildung eines neuen

Kabinetts fortführen. Am 23. Januar früh erklärte ſich eine
Anzala von Einheiten der Garniſon von Liſſabon für die Roya
ſten und beſetzte Stellungen auf den die Stadt beherrſchenden
Höhen. Sie wurden ſofort um zingelt, ſchnell geſchla
zen und ihnen die Geſchütze abgenommen. Die republikani-
ſchen Truppen verfolgen die Fliehenden mit Reiterei. Die Re
zierung zieht Truppen zuſammen, um in Oporto den Aufſtandwomöglich ohne mpf zu unterdrücken.

Lemberg durch ukrainiſche Truppen bombardiert.
Das Polniſche Preſſebureau meldet: Ukrainiſche Truppen

bombardierten mit großer Heftigkeit die Stadt Lem
derg. Eine W Anzahl Perfonen wurde durch Granaten
getötet und viele Häuſer beſchädigt. Der frühere Chef der eng
aiſchen Militärmiſſion, Oberſt Wade, verließ Lemberg und kehrke
nach Krakau zurück.

Der Lebensmitteltransport aus Sibirien.

Der „Sſewernaja ſchiſn“ zufolge ſoll der Lebensmittelirans
port aus Sibirien geordnet werden. Jn allen von den weißen
Truppen eroberten Gegenden wird der Eifenbahmwerkehr wieder
hergeſtellt. Aus Amerika ſind bereits 2800 Lokomotiven und
11 000 Waggons in Wiadiwoſtok eingetroſſfen. Das Blatt
meint, daß der Bahnverkehr iſchen Sibirien und
Europa baid wieder ſoweit hergeſtellt ſein wird, um die
während des Krieges in Sibirien angeſammelten Vorräte
wach Europa zu ſchaffen.

Deutſch--Marburg gerettet.

Jn Uebereinſtimmung mit der Entente- Abordnung in
Marburg an der Drau und Umgebung fand eine große
Volksabſtimmung über die Zugehörigkeit zu Deutſch- Oeſterreich
oder über das Einverſtändnis mit der Beſehung Marburgs
durch die Südſlawen ſtatt. Trotzdem die Jugoſlawen alles ein
geſetzt hatten, un dieſe Abſtimmung zu verhindern, ſprachen
ſich doch zwei Drittel der Bevölkerung für den Anſchluß
an Deutſch- Oeſterreich aus.

Die Italiener müſſen Fiume räunmen.
Der Berichterſtatter der kroatiſchen Preffeabteilung erfährt

von amtlicher Steſle: Montag erhielt der franzöſiſche General
in Tekegramm, wonach die Jtaliener ihre geſamten
Truppen mit Ausnahme von zwei BVataillonen aus Fiume
jnmentfernen haben. Das Kommand o über die Stadt über
nimmt eine internationabe Kommiſſion, beſtehend eus einem
Rat aller Ententetruppen, die ſich gegenwärtig in Fiume be
inden.

Eine Note über unſere Orienttruppen.
Von deutſcher Seite wurde an die Vertreter der Entente

ine Note gerichtet, nun unverzüglich den in Ausſicht geſtellten
weiteren Abtransport der in Haidar- Paſcha zuſammenge-
jogenen deutſchen Orienttruppen durch das Mittel
meer zu beginnen. Zugleich wurde deutſcherſeits feſtgeſtellt,
daß bisher die mündlich angekündigte Antwort über das end-
gültige Schickſal der deutſchen Truppen im Schwarzen Meer von
der Entente nicht eingetroffen ſei. Unbekannt iſt auch, ob eine
Poſtverbindung mit dieſen Truppen möglich iſt.

200 000 Mann polniſcher Truppen in Odeſſa.
Nach einer Meldung des Budapeſter „Az Eſt“ ſind in Odeſſa

etwa 200 000 Mann polniſcher Truppen eingezogen.
Die Beſetzung hat zum Ziel, für die poiniſche Armee eine Ope-
rationsbaſis gegen die Ukraine und die Bolſchewiſten zu ſchaffen
Es iſt kennzeichnend für die Lage, daß die Ukrainer formell
gleichzeitig gegen Polen, Rumänien und den Moskauer Sowjet
Krieg führen.

Geburtstagsglückwünſche für Wilhelm 11I.

ſandten die Deutſche Volkspartei und 132 000 deutſche
Nänner und Frauen die ſich in einer zu dieſem Zweck
vom „Reichsboten“ in Berlin ausgelegten Adreſſe eingezeichnet
jaben. Jn dem Telegramm der Deutſchen Volkspartei heißt es
u. a.: „Wir würdigen in Dankbarkeit die Arbeit, die Euer Maje-
(ät. getreu denn Ausſpruch „Kaiſertum iſt Dienſt am deutſchen
Volke“ in mehr als 30jähriger Tätigkeit für das Deutſche Reich
und das deutſche Volk geleiſtet haben. Jn Erinnerung der erſten
Worte des alten nationalliberalen Parteiprogramms „unver-
brüchliche Treue für Kaiſer und Reich gedenken wir der gro-
zen Zeit, die Deutſchland und Peußen unter der
Hohenzollernherrſchaft erlebt haben. Wir wünſchen
Euer Majeſtät von ganzem Herzen einen friedlichen
Lebensgabend und bitten. davon überzeugt zu ſein, daß
Millionen Deutſcher mit uns gquch unter den neuen Verhältniſſen
umd neten Grundlagen des Stagtslebens das Bekenntnis zum
monarchiftiſchen Gedanken bochhalten

Koh und Gebrancheſtoffe, die frei werden.

Man hört jetzt oft, ſowohl von induſtrieller wie von techniſcher
und privater Seite die Frage, wann denn nun der ſo lang erſehne
Amſchwung eintreten werde. und wann alle die verſchiedenen Dinge
wieder auf dem Markte erſcheinen würden, die man bisher ſo ſehr
entbehrte. Es handelt ſich dabei nicht um einzelne Poſten zurück-
gehaltener Gegenſtände, ſondern um die regelmäßige Wiederaufnahme
eines geregelien Handels mit Rohſtoffen und den daraus hergeſtellten
Fertigwrodukten.

Die Frage, was wir überhaupt wieder erhalten, und vor allem.
was wir zunöchſt wieder erhalten werden, iſt nicht ganz leicht zu be
antworten. Vieles bezogen wir aus dem Auslande. Bis wir die
bier in Betracht kommenden Dinge wieder ſehen werden, wird es wohl
och einige Zeit dauern. doch wurde für manches eine inländiſche Pro-
duktion geſchaffen, die uns nunmehr zuſtatten kommen wird. Bei
een Rohſtoffen in ländiſcher Errengung und den aus ihnen herge-
ſtellten PRrodukten hängt das Greifharwerden von einer ganzen Anzahl
oon Umſtänden ab, ſo daß ſich ein ſicheres Urteil natürlich nicht ab-
geben läßt: Es ſpielen die Freigabe der für militäriſche Zwecke an
zehäuften Vorräe, Rückſichten auf unſeren zukünfigen Welthandel
insbeſondere Bereitſtellung von Tauſchobjekten, Verkehrsverhältniſſe
uſw. eine weitgehende Rolle. Aber immerhin läßt ſich bei einiger
Jeberlegung wohl doch ein Bild von der Geltaltung der Verhältniſſe
gewinnen. von dem allerdings erſt die Zukunft lehren muß, ob es
zutreffend ſein wird.

Beginnen wir mit den zur Bekleidung dienenden Stoffen, ſo
intereſſiert hier in Anbetracht des Zuſtandes unſeres Schuhwerks
zunächſt das Leder. Die Milifärbehörde hat zweifellos große Vorräte
aufgeſtapelt, die vorausſichtlich bald vollkommen für die Zivilbe

völkerung werden r ſie nicht durch bie ein
verſchleudert ände geraten find.

n den Unmaſſen fertiger Soldatenſtiefel wird leider aus demſelben
Grunde die Maſſe der Bevölkerung kaum Vorteil ziehen. inere
Lederſorten wurden zur Herſtellung von Gasmasken und für ſonſtige
un Zwecke gebraucht. Da dieſe Fabrikation hinfällig geworden
iſt, ſo kann man wohl damit rechnen, daß ſie bald wieder zur Ver
ſanns ſtehen werden. Bei den Bekleidungsſtoffen ſind die Aus
ichten zunächſt wohl noch weniger günſtig. Wolle und Baumwolle

bezogen wir zum weitaus größten Teil aus dem Ausland. Jn
Amerika ſollen, da die große Kundſchaft der Mittelmächte während
des Kri ausſchied, gewaltige Me von Baumwolle aufge
ſpeichert lagern. ann ſie bei uns erſcheinen werden, hängt von
ſehr vielen Umſtänden ab. Es ſpielen Friedens und Wirtſchafts
fragen, Transportwerhältniſſe, die Valuta uſw. eine derart einſchnei
dende Rolle, daß ſich hier gar nichts ſagen läßt. Einen Erſatz bilden
z die Kunſtkwolle, dann die gewaltigen Mengen feldgrauen

ilitärtuchs, deren Umfärbung jetzt geſtattet worden iſt, ferner die
allerdings i einheimiſche Wollproduktion und endlich unſereneu geſ en Neſſelkultur, die prachtvolle Stoffe, darunter ſogar
Samte liefert. Die NeſſelbauGeſellſchaft, die in Deutſchland nahezu
anderthalb Millionen Hektar Oedlandes mit Neſſel zu bebauen un
ternimmt, wird einen großen Teil unſeres Baumwollimports zu er
ſetzen imſtande ſein. as, was ſie bisher produzierte, wurde für
Militärzwzecke benötigt: es wird jetzt gleichfalls e werden.

Beim Papier läßt ſich noch nicht ſagen, wie ſich die Verhältniſſe
geſtalten werden. Bisher war es knapp, weil das Holz, aus dem
es bereitet wird, zum großen Teil zur Herſtellung von Pulver, für
Berbandmaterial, er uſw. benötigt wurde. Durch
das Aufhören des Krieges wird jetzt ſehr viel von dieſem Holze frei
werden, aber andererſeils werden ja gewaltige Holzmengen für die
neu einſetzende Bautätigkeit beanſprucht, die infolge der Wohnungsnot
ſehr raſch aufgenommen werden muß. Außerdem macht die Be-
ſchaffung der für die Papiermaſchinen nötigen großen Filzlagen
vorerſt noch Schwierigkeiten. Dagegen wird es wahnrſcheinlich bald
viele lang entbehrte Metalle geben, wurde doch maſſenhaft Altmetall,
insbeſondere Kupfer, Zinn, Zink und ihre Legierungen für Kriegs
zwecke enteignet, die jetzt hierfür nicht mehr nötig ſind. Man wird
ſie zweifellos möglichſt bald der z und dem Handel zur

ügung ſtellen, ſo daß man wieder Nägel, Hart- und Weichlot,
Kleiderhaken uſw. bekommen de Des weiteren gab es keine
Harze, Firniſfe und dergl. mehr. ir bezogen ſie faſt durchweg aus
dem Auslande, haben aber an den auf chemiſchem Wege künſtlich
hergeſtellten Cumaronharzen einen teilweiſen Erſatz gefunden. Sie
wurden gleichfalls für Kriegszwecke gebraucht und dürften deshalb
gleichfalls wohl bald zur fügung ſtehen. Freilich braucht man
dann auch Spiritus, der jetzt, ohne daß wir unſere Kartoffeln anzu
greifen brauchen, auf rein chemiſchem Wege aus Kalziumkarbid ge-
wonnen werden kann.

Sehr wichtig für unſere baldige Verſorgung ift auch die chemiſche
Gewinnung zweier weiterer Produkte für deren Bezug wir vor dem
Kriege ganz oder faſt auf das Ausland angewieſen waren, des
Gummis und des Benzins. Der Gummi kam früher ausſchließlich
aus dem Auslande. Während des Krieges wurde in Deutſchland
eine Fabrik errichtet, die jährlich 29000 Tonnen künſtlichen Gummis
liefern konnte, alſo eiwa den achten Teil des Friedensbedarfs.
ganze Gummi wurde an die Heeresverwaltung gekiefert.

wahrſcheinlich ſehr bald welchen geben. Ein neues Verfahren ge-
ſtattet uns, Benzin aus Kohle zu gewinnen. Hroße Fabriken find im
Vau. Da wir ferner über Vorräte für Kricgszwecke verfügen, fo
dürfte hier wohl bald kein Mangel mehr herſchen. Alle Hoffnungen
auf unſere Jnduſtrie wird freilich zu ſchanden, wenn dieſe durch die
Streikſucht der Arbeiter und der ſteigenden Kohlennot lahmgeleg!
wird.

Den Damen dürften beſondere Freuden bevorſtehen: Zucker,
Schleckereien und Schönheitsmittel! Um bei den letzteren zu dbeginnen,
ſo wurde das Glyzerin zur Herſtellung von Sprengſtoffen benötigt.
Man wird es alſo wohl bald wieder zur Verſchönerung der Haut.
zur Herſtellung von Brillantine und dergl. verwenden können. Auch
Zucker wird wahrſcheinlich bald wieder frei werden, und ſo weit er
nicht als Tauſchobjekt benutzt wird, zur Verkügung ſtehen, ſo daß
wir alſo vielleicht bald wieder unſeren Kaffee ſüßen und alle mög-
lichen Schleckereien in reichlicherer Auswahl als jetzt kaufen können.
Aber ſicheres läßt ſich angeſichts der eingangs geſchilderten Ver-
hältniſſe über alle dieſe Dinge natürlich nicht ſagen, man kann nur
hoffen, daß das Wiedererwachen der nüchternen Vernunft in unſerer
r e die Rückkehr zu normalen Verhältniſſen baldigſt er
möglicht.

m HTwÜnd**kvrrvrrrerrrrrree mAus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Roßßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 29. Januar bei Hoffmann, Möbius und Naundorf ſtatt

Ausgabe von Lebensmitteln.
Hierüber findet ſich in heutiger Nummer eine amtliche Bekamnt-

machung.

Niederlaſſung ſelbſtändiger Handwerker.
Wir verweiſen auf die amtliche Bekanntmachung in heukger

Nummer.
Künftlerkonzert

findet am Donnerstag, 30. Januar, im Ratskeller ſtatt.
58 Uhr.

Anfang

Konzert in der Funkenburg.
Jn der Funkenburg findet am Mittwoch, den 29. d. M. ein

Konzert des hier beſtens bekannten Rohland-Orcheſters aus Halle
ſtatt. Die Kapelle, welche in die Hände des bar. Muſikmeiſters Herrn
Richard Seifert übergegangen iſt. wird unter perſönlicher Leitung
desſelben eine Folge klaſſiſcher und moderner Piecen zu Gehör
bringen, und geht dem jetzigen Dirigenten des Roh“ ndOrcheſters nach
uns vorliegenden Zeitungsnotizen ein ſo guter Ruf voraus, daß mit
dieſem Abend dem konzertliebenden Publikum Merſeburgs ein wirk
licher Kunſtgenuß in Ausſicht ſteht.

Die Deutſche Volfspartei
hierſelbſt hält Donnerstagabend 258 Uhr im Reſtaurant Schultheiß.
t Treppe, eine Verſammlung ab.

Eine Wählerverfammlung
hatten am Sonnabend abend im Tivoli die Unabhängigen abge
halten. Die Verſammlung war ſchwach beſucht, Parteiſekretär Sämiſch
ſprach. Er geſtand zunächſt zu, daß die Wahlen zur deutſchen Natio-
nalverſammlung nicht das erwartee Ergebnis gehabt haben, aber die
Jukunft werde beweiſen, daß die Unabhängige ſozialdemokratüſche
Partei doch den Sieg davon tragen werde Dann wies der Redner
auf die Wichtigkeit der Wahlen zur preußiſchen Landesverſamm-
lung hin und kritiſierte ſcharf das Verhalten der
Mehrheitsſozialiſten. Der demokratiſchen Partei
warf er Grundſatzloſigkeit vor, ſie ſei keine wirklich demo-
kratiſche Partei. Es folgten die üblichen Angriffe auf Wilhelm II.
Der Genoſſe Koenen ſprach das Schlußwort.

Nach dem Muſter von Stettin
hat auch der Arbeiterraf von Saßnitz für den vergangenen Sonnkag
zum Andenken von Liebknecht und Roſa Luxemburg das Flaggen
mit roten Fahnen und Trauerſchleifen angeordnet. Die Veranſtal-
tung ſollte abends gekrönt werden, durch ein Tanzkränzchen ver-
bunden mit einer Andachtsrede Die ganze Umgegend war
dazu eingeladen. Hoffentlich hat ſich bei dieſer „Trauerfeier“ alles
recht gut amüſiert!

Die Wiedereinſtellung von Kriegsteilnehmern.
Der Zwang zur Beſchäftigung.

Mit dem 24. die Verord des Reichsamtswirtſchaftliche ber e e wirr r

ſich nicht binnen zweier Wochen nach dem

Dieſer
Wenn daher

der Gummi zunächſt ouch noch knapp ſein wird, ſo wird es doch

zaiſfung ad Cutrohnnag der Augeteltten wahrender S der wirtſchaftlichen Bemekitmacht 3 getreien.

nach Beitriebsunternehmer und Büroinhaber einſchließlich
der ten des öffentlichen Rechts verpflichtet, alle
Kriegstei er und reichs deutſchen Zivilinternierten, Ausbru
des Krieges bei ihnen als Angeſtellte beſchäftigt waren, wieder ein
zuſtellen. Die Wiedereinſtellungspflicht erliſcht, wenn die Angeſtellten

nkrafttreten dieſer Verord
nung zur ſofortigen Wiederaufnahme V rüheren Tätigkeit bei ihren
ehemaligen Arbeitgebern melden. Wiedereingeſtellten ſollen
tunlichſt in gleicher Weiſe beſchäftigt werden wie vor dem Kriege.Eine flist zur Wiedereinſtellung oder Weiterbeſchäftigung von
Angeſtellten beſteht nicht, ſoweit ihre Durchführung dem Ärbeit-
geber infolge der beſonderen Verhältniſſe des Belriebes ganz oder
zum Teil unmöglich iſt. Hierüber iſt im Benehmen mit dem Ange
ſtelltenausſchuß zu beſtimmen.

Die Demobilmachungsausſchüſſe ſind befugt, Unternehmer ſolcher
Betriebe und Jnhaber ſolcher Büros, die erſt während des Krieges
entſtanden oder weſentlich vergrößert worden ſind, zur Einſtellung
einer beſtimmten Mindeſtzahl von Kriegsteilnehmern als Angeſtellte
zu verpflichten, vorausgeſetzt, daß die Durchführung dieſer Verpflich-
tung dem Arbeitgeber möglich iſt.

Bei Streitigkeiten iſt der Schlichtungsausſchuß zuſtändig. Falls
eine der Parteien ſich dem Schiedsſpruch nicht unterwirft, kann der
Demobilmachungskommiſſfar ihn für verbindlich erklären.

Aus Provinz und Reich
Aufklärung des Doppelmordes in Königs wiefierhauſen.

Berlin, 27. Januar. Die Ermordung der beiden Sicherheils
ſoldaten Ahls und Hallſtein von der Garde-Nachrichtenabtkeltung durchBerliner Einbrecher, über die wir neulich berichtelen, hat eine ſonelke

Aufklärung gefunden. Es gelang, drei der Einbrecher die die beiden
Soldaten auf dm Wege vom Bahnhof Königswufterhauſen nach den
dortigen Polizeigefängnis niederſchoſſen, zu ermitteln und feſt;
nehmen.

Eine folgenſchwere Benzin-Expkoſion.
Worms, 27. Januar. Jn der Götzſchen Schuhfabrik in Rizeny

(Prov. Rheinheſſen) entſtand auf unaufgeklärte Weiſe eine Venzin
Explofion. Vier Männer wurden getölet. Die Beſizers
tochter iſt im brennenden Gebäude umgekommen.

Einbruch in ein Warenhaus
Lichtenfels, 27. Januar. Im Dietzſchen Warenhaus drangen

Diebe in einer der letzten Rächte durch ein ungeſichertes Fenſter von
der Reitſchengaſfe her ein und entwendeten Waren im Werte vor
eiwa 70 090 Mk t

r e

Wettervorausſage
Mittwwoch, 29. Januar. Meiſt trübes Welter mit Schnee un

leichtem Froſt.

n eLetzte Depeſchen
Die Kohlenkataſtrophe.

Berlin, 28. Janugg. (Eig. Drahtb.) Die Kohlenkata-
ſtrophe, von edr das Deutſche Reich faſt unmittelbar betroffer
wird, iſt geſtern den ganzen Tag über Gegenſtand von Veſpre
chungen bei den verſchiedenen Regierungsſftellen geweſen. Dem
B lsbeauftragten Ebert gegenüber legte der Kohlenkommiſfat
die troſtloſe Situation der Kohlenverforgung
dar und mnterbreitete ihm Borſchläge, die auf Erhöhung der
Förderung im ſchleſiſchen Kohlenrevier abzielten. Volksbeartf
tragter Ebert ſtimmt, wie wir hören, den Anſichten und Vor-
ſchlägen zu. Der Reichskohlenkommiſſar verhandelte dann mit
dem Miniſter für öffentliche Arbeiten über VBereitſtellung einer
größeren Anzahl von Wagen und von neun Lokomotiven, die
unbedingt erforderlich feien, damit aus dem Ruhrrevier täglich
drei Kohlenzüge mehr abgelaſſen werden können. Der Eiſen
bahn miniſter hat die Bereitſtellung der geforderten neun Loko-
motiven zugeſagt. Dadurch wird die vollſtändige Kataſtrophe
etwas hinausgeſchoben.

Für einen endgiltigen Friedensſchluß-
Lugano, 28. Januar. (Eig. Drahib.) Jm Corriere

della Sera“ tritt der ehemalige italieniſche Mimiſterpräſiden
Luzattifürdenallereheſtenendgüfültigen Frie-
den sſchluß ein, damit dir politiſche und wirtſchaftliche Ruhe
endlich zurückkehre. Aus Gründen der Menſchlichkeit, der ſozialen
Sparſamkeit und der Staagatsklugheit ſollen Waffenſtillſtände
durch eine dauernde Abrüſtung erſetzt werden.

Um die deutſchen Kolonien.
Berfin, 28. Januar. Wie der „Berl. Lok-Anz.“ aus Paris

erfährt, war der Oberſte Rat am Montag zur Beſprechung der
Frage der deutſchen Kolonien verſammelt r
und England waren einig darüber, daß die Kolonien au
keinen Fall zurückgegeben werden könnten. Ame-
rikas Anſicht ſeinoch nicht bekannt. Falls die An,
ſchauung der Franzoſen und Engländer von den anderen geteilt
werde, würde Frankreich Anfpruch auf Kamerun erheben, wäh-
rend Belgien die Landſtriche für ſich verlange, die ſeine eigenen
Truppen erobert hätten.

Eine nicht gehaltene Rede.
Zürich, 28. Januar. (Eig. Drahtb.) Jn Varis glaubt

man in Konferenzkreifen, daß eine weitere Erörterung der Frage
der Kolonien wegen agktuellerer Fragen zurückgeſtellt
werden müſſe. Hierzu wird bemerkt. daß die von den Weſt
ſchweizer Blättern gemeldete Rede des franzöſiſchen Kolonial
miniſters Simon in welcher er Togo und Kamerun für
Frankreich verlangt haben ſoll, als nicht gehalten demen
tiert wird.

Ein diplomatiſcher Sieg Fochs über Wilſon
Zürich, 28. Januar. (Eig. Drahtb.) Nach einer Mel

dung der „Neuen Korreſpondenz“ aus Paris bereitet Wilſon
nach Rückſprache mit Lloyd George eine Note vor, die erklärt,
daß, nachdem die Einladung an Rußland von den Volſchewiſten
nicht beantwortet ſei, verſöhnliche Mittel gegenüber
Rußland erſchöpft ſeien und es notwendig ſei. daß die Alli-
ierten ihre Truppenfontingente aus Rußland nicht zurückziehen
ſondern zu einem feſten Umfaſfungsgürtel verſtärken. Hierzu
bemerkt die „Fronkopbile Agertur“, dieſe Tatſoche würde ein
di plomatiſcher Sieg Fochs gegenüber Wilſon
ſein.

Die Bolſchewiſten in London
Amſterdam, 28. Januar. Dem „Algemeen Handelsblad“

zufolge berichtet die „Times“, daß am 18. Januar in London
eine bolſchewiſiiſche Verfammkung abgehalten
wurde, in der die Organiſierung eines Generalſtreikes als erſte
Schritt zur Revolution beſprochen wurde.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



er

Deutſche Volkspartei!
Alle Anhänger, Mitglieder und Parteifreunde werden hiermit für

Donnerstag, den 30. Januar, abends 8 Uhr
im „Reſtaurant Schultheiß“, eine Treppe

zu einer

der Landesverband der Deutſchen Volkspartei

Verſammlung eingeladen.

für den Wahlbezirk Halle Merſeburg.

e a h e e e e e e e e eKirchlicke Nachrichten.
Dom. Getraut: Der Unter

zahlmeiſter Wilhelm Blödorn
m. Frau Hedwig geb. Mehnert.Siapt Getauft: Jda Anni,
T. d. Maurers Terne; Char
lotte Margarete, unehel. Toch-
ter; Getraut: Der Flei-
cher F. O. Gruner mit Frau

A. geb. Jitiger; der Me-chaniker G. A. Böniſch mit
Frau E. K geb. Ackermann
Beerdigt: der Schuhmacher-
mfſtr. Göpel, eine unehel. Tocht,,
der Schieferdecker Tzſchökell, d.
T. d. Arb. Jahn, d. Privatm.
Siegel, die Ehefrau 5. Bäcter-
mftr. Schmieder.
e Detraut: DerSchloſſer C. H. Schönemann mit

Frau A. L. geb. Rückmar Be
erbigt: Die Ww Anguſte
Witter ges. Walther.

Neumarkt Beerdigt: Der
Jnvalid Wilh. Klee, Venenien,
ver Korbmachermeiſter Auguſt
Spott.

höſgeronorame

Baltesene Stra o
Kaiser- Wilhelmshalle

Täglich geöffnetvon nachmittag
3 Dis 9 Uhr abends.

Dieſe Woche:

San fFranzisko
Grundſtücks Acher
n. Wieſenverhauf,

Kienetag, ben 4 Fesr. d. I8.
nachmittags 5 Uhr

ſndet im Ragel'ſchen Gaſhaus
zu Reipiſch der Verkauf des

eſamten Grundbeſitzes der denn J
Frl.rben des verſtorbenen

Tanline Bloßfels zu Reipiſch
treihänsla i

beſt.
gehörta, öffentlichgeteilt ver im ganuzen,
aus Weynhbeuns t.
and Schen ne
Acker uns Wieſen ſtatt.

Stalle

Beſtbierende hat eine Bie
tiungsftautivon zu hinterlegen. S

Bedingungen im Termin.
Albert Vranke,

beeidigter Auktionator und
Krmmiſüſonär.

Bin unter

No. 201
FeruſprechRet angeſchloſen.

Weibgen Ww.,

Sotthardtstrase 33.

in allen Farben vorrätig

Oito Stievritz,
Damenfriſier-Salon,

Gotihardtatfr. 32. Tel. 4

Verkaufe sofort
solange der Vorrat reicht

Speisezimmer v. Mk. 1950, an
Schlafzlimmer v. Mk. 980, an
Kücheneinricht. v. Mk. 395, an
Versandt nach allen Bahnstationen.

Möbelhaus Große, Leiprig,
Liebigstr. 8I., Ecke Nürnbergerstr.

2 92 2 9o 0 o 0
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ſowie ca. 54 Boro.
Ter

beschäfts ehe dernahme!
Mit perggen T Tage e tvoged ich mein

Restaurant zum Kyffhäuser
n Stelnstrasse 4

kauflich an Herrn Karl Albrecht. Meinen werten
Gasten danke ich für das geschenkte Wonlwollen mit

der Bitte, dasselbe auf meinen Nachfofger gütigst zu
üdertragetn.

Merseburg, den 24. Januar 1919.

Herm. Wassermeyer.
R

Auf Vorstehendes Bezug nehmend, bitte ich die

wetten Gäste sowie ein hiesiges Pudlikum, das meinem
Vorgänger entgegengehrachte Wohlwollen auch mir zu

schenken.
Es wird mein eifrigstes Bestreben sein,

vom Guten das Beste zu führen.
Merseburg, den 24. Januar 919.

Karl Albrecht und Frau
geb. Schwanitz.

stets

90

00

am Mittwoch, den 29. Januar
1919, von nachmittags 3 Uhr abin der Werderallee meiſtbietend
gegen ſoſortige Bezahlung.

Merſeburg, d.28. Januar 1919.
72/19. Her Magifßrat.

Speiſezimmer
Herrenzimmer
Damenz immer
Schlafzimmer

Küchen
in einfacher bis ganz reicher

Ausfühßrung.

Große Auswahl.
Möbelfabrik

Abert Marden hart

Inh. Richard Ziemer,

Mail a. S-, Alter Markt 2.
2ärceeäee2ärecä2r

e Meiner werten Kundſchaft e
zur Nachricht, daß ich

eus dem Feldeſerückgekenrt
z. in.Richard Hommel,

Sthuhmarher,Schmale Str abe 12.

Primg H undehne ichen
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5 5Hützt nerfutter
empfiehlt billigſtPaul Nätter Nachto! ger

Fernruf 343
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Herren- Wäsche
Trikotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung
in eigenen Arbeitsstuben. s
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HIERKMANN SCHLADIIZ
UHREN

GOLD- UNbD SIIBERWAREN
OPTISCHE ARTIXEIL

T

L. KIITERSTR. NO. II.
FERNSPRECHER 472.

e abzugeben
S Makulatur D
Merſjeburger e et

k.

el be-
Raselatmne

mahlt alles

Sapl,Male a. Steinweg 45,
Reilstraße l,

4 Man e c e wf,
Bahnhofstraße 3.

S

69 70009
a. ſich. Hpothek, langj&hr feitJubznteihen Offe rten unter

879 2 an die Expeditioni eſe r Zeitung.

9 e—3 Zimmerwohnung
entl. greer mit Zubehör ſof.
od. I. 4. zu miet geſ. Anges anBarth, Halle a. S.,N Prom. a.

Wöbl. Zimmer
aefucht. Offerten unter S. 49
an die Expedit on Blattes.
Wöohliertes Zimmer
ſofort von beſſerem Herrn ge-
ſucht Offerten ſind u. K. W. 41
in der Expedition dieſes
Blattes abzugeben

Zur Förderung des Holz
einſchlags werden noch einige
arbeitswillige Leute

geſucht. Meldung bei Hege-
meiſter Dammsebneider in
las an b. Horbarg und
Drier in Anrg tiefer aus.
III

Energiſche ſehr ſtrenge

Nachhilfe geſucht,

Lat. und Math. bis O. III.
Angebote mit
ſtunden unterlagernd Bauie.
III

Ein PhotoApparat,
10215, faſt neu, nebſt 3 Doppel-kaſſetten, ſoſort zu verkaufen.
Zu beſichtig. v. 7--9 Uhr abends.
Näheres i. d Exped d. Blattes.

P. 28, poſt

F unironburg.
Mittwoch, den 29. Januar 1919:

Crosses Konzert!
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er ebei mir ein und zwar:
Mittwoch, den 29. Jannar:
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(Celler Geſtüt, langſchweiſig)
Sonnabend, den 1. Februar:
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Chr. Körber, Halle a.

Landwehrstraßse G, Fernſprecher 1185.
D.
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burg verkaufe ein

Damenhaar kleines Haus
ür eine Far mili te dafſe und. Zu

kauft höchſtzahlend

Anngenaämmctes

erfragen in der Gef ſchäü ſtsgelle

dieſer Ztg.Alfred Kluge,Bahnhofſtraße g. Glitert halte ne 8, gehrauchtes
Guterhaltener Gofa de der Chaiſelongi e.

Guterhaltene Gtiefel
zu kaufen geſucht. fing
an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung

Wintermantel wöglsſt mit Lederbegug,auſen gefucht Angebot
zu verkauſen. Zu erfragen in Preis unter K. 27 an die Se-
der Geſchäftsſtelle d. Bl. ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.
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Beilage zu r. 24 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Mittwoch, den 29. Januar 1919.

Politiſche Runöſchau
Wer hat das ſelbſtändige Polen gewollt?

Aus Boch um wird uns gemeldet:
Jn einer Wahlverſammlung war von einem ſozialdemo-

kraßiſchen Diskuſſionsredner behauptet worden, die Schaf-
ſung des polniſchen Staates ſei ein Werk
VBudendorffs. Dieſer Behauptung wurde gelegentlich der
geſtrigen Wahlkundgebung der Deutſchen Volkspartei von

echtsanwalt Dr. Hünnebeck, der längere Zeit in der Warſchauer
Verwaltung tätig geweſen iſt und bei dieſer Gelegenheit tieferen
Einblick in die deutſche Poliitik hat tun können, auf das aller
entſchiedenſte widerſprochen. Er ſagte, nicht Ludendorff
oder Hindenburg ſeien diejenigen. die den polniſchen Staat ge-
wollt haben, ſondern Beſeler und Bethmann-
Holl weg. Hindenburg und Ludendorff ſeien energiſche
Gegner der Jdee geweſen. Die Sache ſeihinterihrem
Rücken in Berlin gemacht worden. Beide ſeien
überraſcht und empört geweſen. Dieſer Tatbeſtand ſei ihm
Rechtsanwalt Dr. Hünnebeck, guch von dem Schwiegerſohn Hin
denburgs, Landrat v. Brockhuſen, noch erſönlich beſtätigt
worden.

Eine Votſchaft der württembergiſchen Regierung.

Jn der verfaſſungsgebenden Nationalver ſammlung Württem-
bergs ſagte der Miniſter d. J. Dr. Lindemann u. g.

Wir ſind verpflichtet, als überzeugte Demokraten dem Ge
bot des Volkswillens zu folgen und die Bedingungen
ſicher zu erkennen, unter denen eine geordnete Verwaltung unſeres
ſchwer erſchütterten Staatslebens und deſſen Wiederaufbau möglich
iſt. Mit Genugtuung ſehen wir bei dieſer wichtigſten ſtagtsbürger-
lichen Handlung in unſerem niedergebrochenen Volke das Gefühl der
Würde einer großen Nation wieder erwachen. Die Pflicht, unſer
Deutſchtum allen Gewalten zum Trotz zu erhalten Foll unſer Führer
ſein durch alle Not und Vedrängnis der Gegenwart hinüber zu einer
neuen Blütezeit.“ Dieſe Botſchaft der Regierung wurde von der
Nationalverſammlung mit brauſendem Beifall aufgenommen.

Es folgte hierauf eine Rede des Führers der Deutſchen demokra-
tſchen Partei Württembergs, des Abgeordneten Haußmann, der
u. a. ausführte, was ſeit dem 9. November. dem Tage der Revolution
erreicht worden ſei, hätte ſich auch auf gefetzlichem Wege vollziehen
laſſen. Der Redner polemiſierte dann gegen den häßlichen Wider
ſpruch der Angbhängigen Sorigldemokraten und würdigte in warmen
Worten die Verdienſte des früheren Königs Wilhelm II. Die Un
abwendbarkeit der Revolution kraft geſchich'licher Naturgeſetze ſei nicht

u verkennen. Unter ſtürmiſchem Beifall des Hauſes wandte ſich der
emofratiſche Redner ſodann gegen die Richtungen unſeres Partei

lebens. die ruſſiſches Kapital angenommen haben. um
Deutſchlands Wirtſchaftsleben zu zerſtören und uns den Arbeiterkrieg
u beſcheren. Die zweiſtündige Rede des Abgeordneten Haußmannfend bei allen Parteien mit Ausnahme der Unabhängigen lebhafte

Zuſtimmung.
Die Gärung auf dem Valkan.

Wie verlautet, wird Kronprinz Alexander von Serbien die Pariſer
Reiſe nicht antreten wegen der Vefürchtung einer revolutionären Gä
rung auf dem Balkan, reſp. in Serbien. Die Abweſenheit des Kron
prinzen böte den auf Umſturz Bedachten eine günſtige Gelegenheit
die Republik auszurufen. Auf dem ganzen Balkan ſind ruſſiſche
Agenten tätig, um für bolſchewiſtiſche Ideen Anhänger zu gewinnen.

Jn Bulgarien hat ſich der ſozialrevolutjonäre Bauernführer und
Vertreter der extremſozialiſtiſchen Bauern Stambuliski on die Spitze
der Bewegung geſtellt. Nach Serbien brachten die aus der Schweiz
zurückgekehrien Politiker den republikaniſchen Gedanken. Das Ziel
iſt die Abſchaffung der Kleinſtagterei. der Sturz der regierenden
Dynaſtien und die Vereinigung aller Valkanſtaaten zu einer Förde
rativrepublik.

Die Einſetzung der Sozialiſierungskommiſſion ein unglücklicher
Veſchluß.

W. T. V. meldet: Der Staatsſekretär des Reichswirt
ſchaftsamts hat in ſeiner Anſprache an die Preſſe ſeine Stellung
in der Frage der Sozialiſierung dahin präziſiert. daß die Ein
ſetzung der Sozialiſierungskom miſſion ein
un glücklicher Beſchluß geweſen ſei, und daß dieſe Jn
titution mit den zu weit gehenden Erwartungen, die ſich daran
knüpften, viel dazu beigetraggen habe. eine Sozialiſierungswut

r e

zu ſchaffen. der das Wort „Sozialiſierung“ nichts weiter ſei als
eine neue Formel für ſonſt nicht gerechtfertigte Lohnforderungen.

Die Sozialiſierungskommiſſion hat ſich mit dem Rat der
Volksbeauftragten in Verbindung geſetzt, um feſtzuſtellen, ob
dieſe Auffaſſung des Staatsſekretärs des Reichswirtſchaftsamts
mit derjenigen der Volksbeauſtragten übereinſtimmt. Von der
Antwort der Volksbeauftragten werden die Entſchlüſſe der
Sozioliſierungskommiſſion abhängen.

Abſchluß eines deutſch-holländiſchen Wirtſchaftsabkommens.

Die „Köln. Ztg meldet aus Berlin: Nach einer aus
Rotterdam vorliegenden Meldung haben die Unterhandlungen
betreffend eines Wirtſchaftsgbkommens mit Deutſchland zu einer
Uebereinkunft bezüglich der Ausfuhr von Fiſchen
und Gemüſen nach Deutſchland geführt. Deutſchland
ſoll als Kompenſation Kohlen und Salze nach Holland
liefern.

Freilaſſung Dr. Oehlers.
Oberbürgermeiſter Dr. Oehler von Düſſeldorf iſt aus

der Schutzhaft in Mülheim a. d. Ruhr entlaſſen und wieder auf
freien Fuß geſetzt worden. Er iſt nach Halle a. S. abgereiſt.

Sprengung einer antibolſchewiſtiſchen Verſammlung.

Jn Hamburg fand eine von mehreren tauſend Menſchen
beſuchte Verſammlung ſtatt zur Gründung einer anti-
bolſchewiſtiſchen Liga. Die Redner wurden aber von
Spartakiſten niedergeſchrieen und die Verſammlung ge'prengt.
Nach der Verſammlung zogen die Störenfriede zum Stadthaus,
in das ſie einzudringen verſuchten. woran ſie aber durch Schreck
ſchüſſe und Beizgasbomben verhindert wurden.

Todesurteil gegen einen vlamiſchen Führer.

Die Frankfurter Zeitung“ erfährt aus Brüſſel, daß Ro
bert de Wael. vlamiſcher Aktiviſt und Mitglied des Rates
von Flandern, der auch den Poſten eines Repetitors der plami-
ſchen Univerſität innehatte. durch das Kriegsgericht zum Tode
verurteilt wurde. obwohl der Anwalt anführte, de Wael
ſei ein Schwärmer und für ſeine Taten nicht verantwortlich.
Das Kriegsgericht begründete das
Wael die feindliche Armee unterſtützt, die öffentlichen Einrich-
tungen Belgiens gefährdet und der feindlichen Politik Dienſte
geleiſtet habe.

Kein Achtſtunden-Tag.
Die Deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion hatte die Alli

ierten erſucht, an Stelle des von ihnen für die Eiſenbahnbetriebe
im beſetzten Gebiet eingeführten Zehnſtundentages wieder
die achtſtündige Arbeitszeit einzuführen,welche bereits vor der Beſetzung in Kraft war. Jn der Sitzung
der Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa vom 25. Januar ließ
Marſchall Foch mitteilen er könne dem deutſchen Er-
ſuchen nicht Folge geben. Dagegen werde den Eiſen-
bahnangeſtellten im beſetzten Gebiet gegen Barzablung von den
alliierten Armeen die für eine ausreichende Ernährung notwen
dige Lebensmittelmenge geliefert werden.

Abzug der Geiſftlichkeit aus dem Valtenlande.

Eine Trauerkunde kommt aus dem Baltenlande, die in evan-
geliſchen Kreiſen nicht ohne Erſchütterung aufgenommen werden
wird. Die Verhältniſſe im Baltikum haben ſich nach dem „Ab-
zug“ unſerer Truppen ſo geſtaltet, daß es für deutſche Kultur
zur Unmöglichkeit geworden iſt, ein Wirkungsfeld zu finden.
Ruſſiſche Bolſchewiſten. Liven und Eſthen vereinigen ſich in
ihrem Deutſchenhaß zu dem Vorhaben, hier einen Trümmer-
haufen zu ſchaffen. Dieſer Zwangslage haben nun auch die
evangeliſchen Geiſtlichen in den baltiſchen Ländern, die bisher
Jahrhunderte hindurch die eigentlichen Träger ihrer Kultur
waren, Rechnung tragen müſſen. Wie der Preſſedienſt des
Evangel. Preßverbandes meldet, beſchloß eine Verſammlung
der baltiſchen Geiſtlichen unter Vorſitz des Propſtes
Ranzau, mit den letzten abziehenden Truppen das Balten-
hand zu verlaſſen.

F me n eSe

Daſſels Verhaftung
Humoriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

41] ſNarhdruckt vervoten.)
„Jm Namen des Königs! Der Angeklagte Oberregierungsrat

Hartig wird
Oh! Oh! Oh! Dieſe Blamage! Dieſe Herabſetzung! Das Urteil

wird in den Zeitungen bekannt gemacht! Auf ſeine Koſten obendrein!
Dh! Alle Welt bekommt die Publikation des Gerichtsſchreibers zu
ſeſen, eine lange, lange Litanei und es gibt eine Sorte von Preſſe,
die mit Vehagen die Verhandlung gegen den höheren Beamten breit
reten wird. Dieſe Kompromittierung wie wird man ſie an höher-
geordneter Sielle auffaſſen? Er ſtand vor dem Geheimen Ober-
regierungsrat! Einmal war er ſchon übergangen worden, da man
aus der Provinz einen beſonderen Günſtling des Miniſters hereinge
holt und ihm die Beförderung, die den Jnbegriff ſeines Strebens
ſeines ganzen Daſeins bildete vertraulich ſchon in Ausſicht geſtellt
worden ihm, der in zwanzigjährigem Staatsdienſt nie einen Tadel
rhalten, ihm, dem peinlichen, gewiſſenhaften Beamten winkte der
Skandal! Auch er hatte Feinde, heimlich mißgünſtige Kollegen
ein Königlicher Staatsdiener ſoll an ſeinem gefellſchaftlichen Anſehen
feinen Schaden nehmen. ſonſt

Ein Eisſtrom ging durch Hartigs mageren Leib. Wie würde
all dies enden Welche Aufregungen ſtanden ihm bevor? Und vor
illen Aufregungen hatte ihn der Arzt dringend gewarnt, ſeiner Nerven
wegen. Wochenlange Ungewißheit und banges Erwarten: Aufregung!
Die Verhandlungsaufregung! Ach. du großer Gott! Die hochgeach-
teten Herren, die engeren und weiteren Kollegen, die vor dem Schöf-
fengericht als Zeugen über den ganzen Stammtiſchklatſch vernommen
werden müſſen, wie würden die peinlich berührt ſein. wie würden
die ihm das übel nehmen und nachtragen! Wohin er zu blicken wagte,
Aufregung, Aerger, Schmach, Blamage und Verdruß!

Und dann zuletzt das Urteil. Der Eisſtrom in ihm, der alle Ner
en zu erſtarren drohte, wich plötzlich einer Flutwelle von Siedendem,
die ſie kochen machte Er hatte es nicht mehr im Kopfe, zu was der
Menſch unter dem S 186 verdonnert werden kann Er war ja ſeit
langer Zeit in der Verwaltungspraxis. Und ſo rannte er denn jetzt
mit ſchlotternden Beinen die Treppe hinauf in ſein Zimmer und riß
das Strafgeſetzbuch heraus:

wird, wenn nicht dieſe Tatſache erweislich wahr iſt wegen
Beleidigung mit Geldſtrafe bis zu 600 Mark oder mit Haft oder mit
Vefängnisſtrafe bis zu einem Jahr

Zu viel! Zu viel! O, daß ich nun erwachte!“ ſingt Tannhäuer.
Aber Hartig wußte nur zu gut, daß es kein Traum war. Das

Geld! Das Geld! Die Strafe und die Koſten obendrein! Wie ſollte
er ſolche Summe enlrichten, ohne daß ſeine Frau davon erfuhr, mit
der er peinlich jeden Groſchen durchberiet? Die er mit dem Auf-
ſchreiben jeden Pfenmgs pifackte! Der er jeden Monat mit großer
Selbſtgefälligkeit ſeine eigene Ausgabenrechnung als Muſter vorzu
legen gewohnt war! Und ſeine Frau durfte nichts davon erfahren!
Seine ganze Autorität im Haufe ging damit verloren. Jahrelang,
wenn er Ausgaben für neue Moden, Theater, Landpartien verwei-
gern wollte, würde es ihm entgegentönen: So! Für die armen
Kinder, für deine abgeplagte Frau haſt du nichts übrig, aber einen
ganzen Haufen Geld haſt du hingetragen für deine Unbe onnenheit.
Und wenn ſie nichts ſagen würde, nicht einen vorwurfsvollen Blick
ihm zuwerfen würde er hatte ſie ja gut gezogen vielleicht würde
ſie nicht einen Mucks tun, aber er ſelber, er ſelber würde ſich das
immer wieder ſagen müſſen, ihn ſelber würde es reuen bis in ſeine
letzten Tage. daß er wegen des Menſchen, des Daſſel

O, dieſer Daſſel! Dieſer Ein Ehrenmann, ein Kavalier
würde ſich auf andere Weiſe Genugtuung verſchaffen. Da könnte
man im Stillen, durch honorige Vermittler, ohne Schaden ſeines An-
ſehens. ſein Bedauern darüber ausdrücken laſſen, ſelbſt das Opfer
eines falſchen Gerüchtes geworden zu ſein, eine noble Ehrenerklä-
rung bereitwilligſt und glatt unterzeichnen, und alles wäre in loyalſter
Form. ſtill und geräuſchlos erledigt! Und es koſtete kein Geld! Aber
ſo einer nur ſo einer bringt es fertig, den Hochgeachteten, Un
tadeligen wie ihn Hartig! vor dem Schöffengericht herumzu
zerren, ſeine Genugtuung proletenhaft in ſchnödem Mammon zu
ſuchen!

Ha, dieſer Daſſel! Der hatte ihn jetzt in der Hand! Und wie
würde ſolch ein ungebildeter, unnobler. niederträchliger Menſch ihn
zwiebeln! Wie ein Shylock den edlen Antonio mit dem Schweine!
Wenn er ihn jetzt hätte. dieſen Daſſel

Aber Herr Daſſel ſtand, die Hände in den Seitentaſchen ſeines
ſeidenen Hausjacketts wohlgeborgen, am Fenſter ſeines Zimmers
und hatte den Lauf des Poſtboten mit vergnügtem Schmunzeln
verfolgt.

„So, nun wird er ihn geleſen haben!“
Und Herr Daſſel lachte laut auf: „Hihi!“
Dem Oberregierungsrat ließ die Sache keine Ruhe mehr im Hauſe.

Er mußte fort, jemanden um Rat fragen, ſich ausſprechen. Am
Stammtiſch nahm ab und zu der Landgerichtsrat v. Höppner teil,

ein vornehmer, liebenswürdiger und diskreter Herr. Zu dem hatte er

Todesurteil damit, daß de

Sitzung der Stadtverordneten
fand am Montag, den 27. Januar, nachmittags 6 Uhr ihaus hierſelbſt ſtatt. Ja chmittag hr im alten Rat

Vom Kollegium anweſend 27 Mitglieder.
Am Magiſtratstiſch die Herren 1 und 2 Bürgermeiſter, Stadträte

Barth, Dietrich Schmidt und Stadtbaurat Jollinger.
Vor Eintrikt in die Tagesordnung wird Stadtſekretär Kirchner

durch den Erſten Bürgermeiſter als Schrif: führer vereidigt.
Ferner teilt Erſter Bürgermeiſter Hertzog mit daß in Ammen

dorf unter dem Vorfitz des Regierungspäſidenten und in Anweſenheit
von Vertretern der Kgl. Eiſenbahndirektion Halle, ſowie anderer maß
gebender Stellen mit der Direktion der Halle Mer'eburger Straßen
bahngeſellſchaft Verhandlungen ſtattgefunden haben. die auf Be
ſeitigung der im Verkehr der Halle Merſeburger
Straßenbahn herrſchenden Mißſtän de binſielten. Es
wird von der Geſellſchaft. gefordert Einführung des Aſtündigen Ver
kehrs. der zweigleiſige Ausbau der Strecke von Ammendorf nach
Merſeburg. ſowie Vermehrung des Wagenmaterigls Die von Seiten
der Stroßenbahn gemachten Einwendungen wurden als nicht ſtich-
haltig anerkannt, und der Erfolg der Verhandlungen war ſchließlich
der. daß ſofort zweigleiſiger Ausbau der Strecke und Vermehrung der
Betriebsmiltel gefordert wurden Es wude der Straßenbahngeſell-
ſchaft ein Zeitpunkt von 14 Tagen geſetzt. ſich hierüber ſchlüſfig zu
werden und ſich zu erklären. Der Regierungspräſident habe keinen
Zweifel darüber gelaſſen. daß andernfalls zu allen verfügbaren
Machtmitteln gegriffen werde um die Straßenbahn zu zwingen, die
bei ihr herrſchenden Unzulänglichkeiten abzuſtellen

Darauf wird in die Tagesordnung eingetreten
1 Entlaſtung der Rechnung 1917 der v Schild-Wolfersdorfſchen

Stiftung. Referent iſt Stadtverordneter Kohl. Die Rechnung iſt
geprüft und für richtig befunden worden Dem gemäß wird von der
Stadtverordnetenver ſammlung die Entlaſtung erkeikl:

2 Entlaſtung der Rechnung 1915 der Sparkaſſe
Stadtverordneter Elze
laſtung erteilt.

3. Ausgabe-Zugangs bewilligung für den Haushaltsplan a) der
Kinderbewahranſtalt Berichterſtatter iſt Stodiverordneter Vock. Be
willigung wird ausgeſprochen b) Des Altersheims und des
Andreasheims. Berichterſtatter für die letzten beiden Punke iſt Stadt
verordneter Höpcke Auch bei ihnen findet Bewilligung ſtatt.

4. Feſfietzung einer Anerkennungsgebühr Referent iſt Stadtver-
ordneter Schröder Es handelt ſich um die Milbet
chen Mauer am Wilmowski-Garien durch die Firma Gebrüder Diet
rich und um eine Anerkennungsgebühbe derſelben von 3 Mk Vorlage
findet die Zuſtimmung des Kollegiums

5 Aenderung der Anſtellungs bedingungen und des Beſoldungs-
plans der ſtädtiſchen Beamten. Berichferſtatter ſiber die Vorlage, die
bereits von uns veröffentlicht wurde. iſt Stadiwerordneter Eichardt.
Die Vorlage hatte bereits in letzter Stadtverordneten tzung zur Be
ſchlußfaſſung vorgelegen war aber nach längerer Ausſprache über
gewiſſe Abänderungen noch einmal an die Kommiſſion zurückgegangen.
Die Koſten der Vorlage ſtellen ſich auf etwa 75 000-—80 000 M..
Sitadiverordneter Krüger wünſcht Einreihung der Bermken des Flektri-
zitätswerks in die neue Beſoſdungsordnung Er ſehe nicht ein,
warum durch eine ſolche Ausnohme die Vorloge gewiſſermaßen
eine Lücke aufweiſen ſolle. Erſter Bürgermeiſter Sertog weiſt darauf
hin. daß s ſich hier in einem Falle um eine Aushilfe handle und die
Angelegenheit aus dieſem Grunde und weil ſich die Eniwicklung des
Elektrizitätswerks noch nicht überſehen laſſe. eine Erledigung in an
geregtem Sinne noch nicht finden fönne Siadtverordneter Krüger
iſt trozdem der Anſicht. daß man hier Ordnung hätte ſchaffen und
die Frage prinzipiell regeln ſollen Pochdem die Stadtverordneten
Schröder, Kornacker, Kohl und Linſenhoff die Angelegenheit ver
ſchiedentlich beleuchtet haben, bittet Erſter Bürgermeiſter Herzog aus
den ſchon von ihm angeführten Gründen noch einmal die Angelegen-
heit zurückſtellen. Stadtverordneter Scholtz bittet ehenfalls, es dei
der Magiſtratsvorlage zu belaſſen Wenn das Gaswerk. wie es ge
ſchehen ſei zum Vergleich herangezogen worden ſei. ſo wäre dies zu
Unrecht geſchehen. Dieſes Werk ſei bedeutend umfangreicher und
verlange von ſeinen Beamten weit größere Erfahrungen und vie
mehr Arbeit. Stadtverordneter Hrüger ſetzt guseingnder was berm
Elektrizitätswerk alles zu tun ſei, aber ſein Antrag berzwecke in erſter
Linie.- eine Ungleichheit in der Beſoldungs ordnung der ſtädtiſchen
Angeſtellten zu beſeitigen. Sein Antrag für die Stelle des Betriebs
leiters und des Buchhalters des Elektrizitätswerfs ebenfalls eine
Gehalisordnung feſtuſetzen, wird angenommen. Es erfolgt dann
die Bewilligung der geſamten Beſoldungsordnung wie ſie in der neuen
Porlage enthalten iſt

Referent iſt
Auch hier wird von der Verſammlung Ent-

intzung einer ſtädti-
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das meiſte Vertrauen. Alſo fuhr er hinaus nach deſſen Wohnung am
Savignyplatz.

Der Landgerichtsrat war nicht wenig erſtaunt als ihm zu ſo ver
hältnismäßig früher Stunde der Beſuch gemeldet wurde. Aber als
der Oberregierungsrat tauſendmal um Entſchuldigung bat, mit
tatternden Händen den Zylinderhut auf den Tiſch ſtellte: „Verehrter
Herr Landgerichtsrat ich komme in einer privaten und ſehr ver-
traulichen Angelegenheit da ſagte er:

„Mit größten Vergnügen Herr Oberregierungsrat ein
ſehr lieber Beſuch

Mit dieſem Vergnügen war es jedoch aus, als der ſehr unlieb.
ſame Beſuch ſeine Geſchichte erzählt und Herr von Höppner das
Schreiben des Anwalts geleſen hatte. Donnerwetter nochmal! Schöne
Sache das! Vor dem Schöffengericht im aller-allerintimſten Kreiſe
pflegte er „Schöpfengericht“ zu ſagen als Zeuge anturnen zu
müſſen. vor einem Amtsrichter und zween Laien (Schöpfen“) ſich ver
eidigen zu laſſen! Und in einer ſo elenden Zank- und Stankgeſchichte,
in die ihn dieſes wenig begabte Stück Verwaltungsmaſchinerie da
wenigſtens mit einem Bein hineinzureißen drohle!

„Mein hochgeehrter Herr Oberregierungsrat zunächſt mein
aufrichtiges Beileid zu dieſem außerodentlich beklagenswerten Er-
eignis! Sie kennen dieſen Herrn Daxel Verzeihung Daſſel
Sie verkehren ſonſt nicht mit ihm? Natürlich nicht! Mein Gott,
man ſieht wieder, wie vorſichtig man mit ſeinem Verkehr .Jawohl
ganz ſcheußliche Geſchichte! Sie tun mir ganz koloſſal leid. mein
Hochgeehrter. Einem Mann wie Jhnen in ſolcher Stellung, von
ſolchem perſönlichen Anſehen! Jſt ja einfach unerhört! Aber, mein
hochgeehrter Herr Oberregierungsrat! Sie ſelbſt wiſſen ja als einſt
maliger Kollege die Sachlage zu beurteilen. Es iſt doch ganz un
möglich. daß Sie ein Mann uſw. ſich der Unannehmlichkeit
einer Schöffengerichtsverhandlung ausſetzen! Vergleichen um
Gotteswillen vergleichen Sie ſich! Zum mindeſten vor dem Frie-
densrichler! Sie wiſſen ja, daß ihr Gegner dort erſcheinen muß!“

„Ja, gewiß!“ ſtammelte Hartig. „Aber ich wäre Jhnen ſehr
verbunden. wenn Sie mir einen Rat geben würden inbezug auf
die Höhe der

„Spielt doch gar keine Rolle, mein hochgeehrter Herr Oberregie-
rungsrat gar keine! Jch bitte Sie: Erwägen Sie auch die Er
regungen, von denen Sie ſich loskaufen müſſen. Was hat da eir
blauer Lappen mehr oder weniger zu bedeuten

„Ohl Ohl“ ſtöhnte das arme Opfer.

(Fortſetzung folgt.)
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z. MWnderung deg V 3 für die im KrankenhauſeS ten Soldaten. ter Stadtverordneter Scholtz.
nbetracht der enormen Preisſteigeung iſt der im Vertrag mit demWalger vorgeſehene Betrag von 3,50 auf 4 Mk. erhöht worden,

rückwirkend vom I. Dezember 1918 ab. Vorlage wird angenommen.
3. Druckkoſten des Berichts für die Kanaliſation der

Saale. Berichterſtatter iſt für den verhinderten Stadtverordneten
Dr. Rademacher Stadtverordnetenvorſteher Bothe: Die Vorlage iſt
eingebracht worden, um entſcheidende und einflußreiche Stellen für
das großzügige und wichtige Projekt durch Vorlegung genauer Pläne
zu intereſſieren. Die Koſten betragen im Ganzen 2700 Mk. Dieſe
Summe verteilt ſich auf die Städte Halle, Leipzig, Bernburg und
Merſeburg, auf letztere entfallen 300 Mk. Erſter BürgermeiſterHertzog: Per Kanal Leipzig-- Merſeburg iſt ins Rollen gekommen.

Der Landrat und ich haben uns in Leipzig bereits mit maßgebenden
ächſiſchen Stellen beſprochen. Man wartet nur noch auf die Jni-er der ſächſtſchen Regierung. Die Arbeiten für den Kanal ſind

als Rotſtandsarbeiten gedacht. Die ganze Angelegenheit ſteht imZuſammenhang mit dem profektierten a Mittellandskanal und
gewinnt aüs dieſem Grunde ſchon an Vedeutung. Vorlage wird
angenommen.

8. Erhöhung des ſtädtiſchen Zuſchuſſes zu den Koſten des Arbeits
nachweiſes. Berichterſtatter iſt Stadtverordneter Kornacker. Die
Magiſtratsvorlage mitd er Begründung iſt bereits von uns veröffent
licht worden. e von der Stadtgemeinde an den Kreis zu zahlende
Summe von 600 Mk. ſoll auf jährlich 800 Mk. erhöht, der Ausgabe
poſten für 1918 dementſprechend um 200 Mk. in Ausgabezugang ver
ſtärkt werden. Vorlage wird angenommen.

9. Benutzung des „Halleſchen Volksblatt“ als
tſtädtiſches Anzeigenblatt. Stadtverordneter Kohl be
richtet über die Vorgänge, reſp. die Verhandlungen, die zu dieſer
Magiſtraksvorlage geführt haben und über die der Magiſtrat auch

ſeinerzeit nach der Demonſtration vor und in dem Rathauſe durch
die hieſige Preſſe die Oeffentlichkeit unterrichtet hat. Die Magiſtrats-
vorlage ſieht vor, daß das Halleſche Volksblatt“, da es ein in hieſi-
ger Arbeiterſchaft vielgeleſenes Blatt iſt, die ſtädtiſchen Anzeigen
gegen eine Pauſchalſumme von 1000 Mk. jährlich mit 500 Mk. Teue-
rungszuſchlag zur Veröffentlichung erhält. Das Geld iſt aus Kriegs
mitteln zu decken. Stadtverordnetenvorſteher Bothe hält die Forde-
rung, das Halleſche Volksblatt“ als ſtädtiſches Anzeigenblatt an
zuerkennen, nicht für richtig. Die Forderung werde damit begründet,
es werde hier in Merſeburg von über 2000 Arbeitern geleſen. Ja,
wo wollte man denn da eine Grenze ziehen, wenn auch andere hier ge-
leſene Blätter von auswärts dasſelbe Verlangen ſtellen würden
Wenn er trotzdem der Vorlage ſeine Zuſtimmung gebe, ſo tue er es
nur aus Jntereſſe für den Erſten Bürgermeiſter. Stadtverordneter
Eichardt: Auch ich finde das Verlangen nicht recht verſtändlich. Wozu
ſeinerzeit der Aufzug mit Gefahr für den Erſten Bürgermeiſter, da
man doch hier in der Stadtverordnetenverſammlung die Organe hat,

einen diesbezüglichen Antrag einzubringen. Stadtverordneter Krüger:
Die Merſeburger Arbeiterſchaft demonſtrierte an dem betreffenden
Tage für die Wahlen zur Nationalverſammlung, und impulſiv wurde
aus der Menge heraus dem Herrn Erſten Bürgermeiſter der betr. An
trag unterbreitet. Es handelt ſich hier um ein Blatt, das nur in Ar
beiterkreiſen geleſen wird. Daß in dieſen eine Erregung über die
Ausſchaliung ihres Blattes von den ſtädtiſchen Veröffentlichungen
herrſchte, iſt darum begreiflich. Die hohe Bezieherzahl des „Volks-
blatl“ kam in jenem Demonſtrationszug zum Ausdruck. Die Unan
nehmlichkeiten, die ſich für den Erſten Bürgermeiſter damals ereignet
haben, faſſe ich nicht ſo auf, als ob eine Gefahr für ihn beſtanden
hätte. Die Merſeburger Arbeiterſchaft iſt ſo gut diszipliniert, daß
keinem ſtädtiſchen Beamten ein Leid geſchehen würde. Erfter Bürger
meiſter Hertzog bittet, ſeine Perſon in dieſer Angelegenheit ausſchalten
zu wollen. Jndeſſen, die Menge ſei an jenem Tage auf dem Mark
platz vor dem Rathauſe doch ziemlich erregt geweſen; beſonders in
ſeinem Zimmer habe er das empfunden. Stadtverordnetenvorſteher
Bothe hält ſeine Anſicht in Betreff des „Volksblatt“, auch wenn
Stadtvrordneter Krüger die Berechtigung der Forderung in Betreff
dieſes Blattes für J hält, aufrecht. Jm übrigen glaubt er
nicht, daß Krüger die Maſſen ſo in der Hand hat, wie er darzuſtellen
ſucht. Stadtverordneter Langer: Es handelt ſich doch auch darum,
daß die Merſeburger Arbeiterſchaft nicht nur ſtädtiſche Lebensmittel-
bekanntmachungen, ſondern auch andere Verordnungen, deren Nicht
befolgung ihr evtl., wie es ſchon geſchehen, zum Schaden gereicht, zu
Geſicht bekommt. Der Vorgang beim Herrn Erſten Bürgermeiſter
war nicht ſo ſchlimm, wie man ihn darzuſtellen ſucht. Erſter Bürger
meiſter Hertzog: Jch halte die Merſeburger Arbeiter für ruhig und
beſonnen. Diejenigen, die es damals daran fehlen ließen, waren
offenbar Matroſen von auswärts. Der Magiſtratsantrag wird an
genommen.

10. Feſtſetzung der Mietspreiſe im früheren Gaudigſchen Grund
ſtück. Referent Stadverordneter Schröder. Er weiſt darauf hin, daß
die Wohnungen ſchön und im Preiſe verhältnismäßig billig ſind.
Vorlage wird angenommen.

11. Ortsſatzung und Gebührenordnung betr.
die Vollkanaliſation der Stadt Merſeburg. Re-ferent Stadtverordneter Rupprecht (die Vorlage iſt von uns bereits
in den weſentlichſten Punkten veröffentlicht worden). Stadtver-
ordneter Vollrath iſt der Anſicht, daß durch die Vorlage die Haus

Geſchäftsleute, kleinere Handwerker und Arbeiter geſchädigt
werden.
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ſagen können. Wenn die Vörlage wird die Bautätigkeit
in unſerer Stadt kaum eine ahren. Da die Stadt ſelbſt
Eigentümerin ſei, werde ſie wohl wiſſen, was bei Annahme der Vor
lage den Hausbeſitzern und den Gewerbetreibenden belaſte. Auch
die Vrunnen der hieſigen Großbetriebe müſſen in dieſe Verordnung
fallen. Kaum in Frage kommen infolge ihrer Lage die Gärinereien,
desgleichen die Hausgärten. Zudem, wieviel heiße Tage gebe es
denn im Jahre, wo ſie etwas mehr Waſſer beanſpruchen. Er bean-
trage, die Vorlage dem Magiſtrat zurückzugeben. Dieſer ſolle eine
neue Vorlage vorlegen, die nach den von ihm vertretenen Geſichts
punkten ausgearbeitet ſei. Erſter Bürgermeiſter Hertzog ſchildert noch
einmal die Kommiſſionsberatungen und betont, daß un
e Ziel hätte vermieden werden müſſen. Der agiſtrat ſchröpfe
ie kleine Bürgerſchaft durch die Vorlage nicht, beſonders wenn man

wiſſe, wie hoch die Mieten nachgerade geworden ſind. Die Mehr
belaſtung ſei äußerſt gering. Der Bauhaushalt werde durch dieſe
Satzung keineswegs balanziert, wie Herr Vollrath meine. Der
kleine Hausbeſitzer werde durch den gewiß nicht großen Zuſchlag
durchaus nicht belaſtet, Herrn Vollraths Vorſchläge würden das
Gegenteil bewirken. Die bisherige Kanalgebührenordnung ſei der
artig kurz geweſen, daß ſich eine Unmenge Streitfälle ergaben. Flick-
werk aber zu machen, habe gar keinen Zweck. Hier müſſe vollkommen
reine Bahn geſchaffen werden. Was jetzt hier vorliege, habe ſich bereits
anderswo bewährt und ſei den hieſigen Verhältniſſen angepaßt. G
werbliche Räume würden ausdrücklich geſchont. Er bitte, die Vor
lage anzunehmen, wie ſie eingebracht ſei. Nachdem Stadiverordneter
Rupprecht die Verhältniſſe anderer Städte in dieſer Hinſicht beleuchtet
hat, bittet auch Stadtverordneter Eichardt, um einen Schriit in der
neuzeitlichen Steuererhebung weiterzugehen, die Vorlage anzunehmen.
Stadtverordneter Frauenheim hält den Zeitpunkt, in dem die Vor
lage eingebracht iſt, nicht für günſtig. Die Neuordnung der Kommu-
nalwahlen ſteht vor der Tür, und es wird wohl auch eine Aenderung
in der Aufbringung der Kommunallaſten nicht auf ſich warten laſſen.
Aber die Vorlage iſt nun einmal da, ſo muß man ſich mit ihr abfin-
den und ſie annehmen. Die Kanaliſation muß ſelbſtändiger werden,
die Mittel dazu können nur auf dieſe Meiſe aufgebracht werden. Erſter
Bürgermeiſter Herzog teilt die Befürchtungen des Vorredners wegen
der Aufbringung der Kommunagllaſten nicht. Einrichtungen, die für
einen beſtimmten Kreis getroffen find, wird jede Regierung gelten
laſſen. Nachdem Sltadlverordneter Scholz einige Ausſtellungen am
öußeren Kleide der Vorlage gemacht und gebeten hat, es bei der
alten guten Weiſe zu belaſſen, wird unter Ablehnung des Antrages
Vollrath die Magiſtratsvorlage angenommen.

Aus Provinz und Reich
Kindesmord.

Leipzig, 24. Januar. Die 19 Jahre alte ledige Tochter einer in
LSellerhauſen wohnenden Frau hat, offenbar in einem Anfall
von Schwermut, ihr 5 Monate altes Kindin einer
Vadewanneertränkt. Sie ſelbſt hatte ſich gefeſſelt und einen
Knebel in den Mund geſteckt, um den Anſchein zu erwecken, ſie ſei
überfallen und dabei das Kind ermordet worden. Bei der Ver-
nehmung verwickelte ſie ſich aber in Miderſprüche, bis ſie ſchließlich
geſtand, die Tat ſelbſt vollbracht zu haben.

Vei der Wahlagitation überfallen und ſchwer verletzt.
Magdeburg, 25. Januar. Rektor Sommer, Burg, welcher

im Bezirk Magdeburg für die preußiſche Nationalverſammlung kan-
didierte, iſt in Egeln von Matroſen überfallen und lebensgefährlich
verletzt worden. Außer einer 8 bis 10 Zentimeter langen Kopf-
wunde hat er ſtark blutende innere Verletzungen der Lunge und des
Rippenfelles davongeiragen. Drei Halberſtädter Aerzte bemühten
ſich um den Verletzten. Außer Rektor Sommer ſind auch ſeine Be
gleiter Dr. Heil und ein 70jähriger Major ſchwer verletzt worden.

Tödlicher Unglücksfall.

Oberröblingen a. S., 24. Januar. Auf dem Bahnhofe verun
glückte der Arbeiter Willy Pfautſch, ein fleißiger und geachteker Ar
beiter, der den Feldzug glücklich hinter ſich hatte. Er hinterläßt eine
Witwe nebſt Kind,

Blankenburg, keine Garnionſtadt mehr!

Blankenburg (Harz), 26. Januar. Die Reſte des 2. Er'atz-
Bataillons Jnf.-Regts. 165 haben die Garniſon Blankenburg verlaſſen
und ſind zum Stamm- Regiment Quedlinburg geſtoßen. Damit hat
Blankenburg aufgehört, Garniſonſtadt zu ſein.

Gegen den Landrat.

Oſchersleben, 23. Januar. Herr von Aſſeburg auf Nein
dorf iſt zum Landrat ernannt. Gegen dieſe ordnungs-
gemäße Ernennung nahm eine Arbeiterverſammlung mit einer Ent
ſchließung Stellung.

Bluttat.
Meiningen, 26. Januar. Zwiſchen dem verheirateten Händler

Johann Lingg aus Kempten und dem ledigen Händler Peter Ludwig
Röder aus Schwanheim kam es in einer hieſigen Wirt chaft zum
Streit, in deſſen Verlauf letzterer ſein Meſſer zog und Lingg
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Jetzt werde ihnen etwas aufgehalſt, was ſie ſchwerlich er einen Stich in die Bruſt verſetzie, der ſeinen Tod zur Folge hatte.

x er r Fee. T v r S r t tmtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Der Krieg hat große Lücken in die Reihen der ſelbſtän-
digen Handwerker gerifſſen, namentlich auf dem Lande. Es
liegt im Intereſſe einer geſunden Entwicklung der Volks
wirtſchaft, daß dieſe Lücken unbedingt ausgefüllt werden
Andererſeits ſind wir bereits von heeresentlaſſenen Meiſtern
ünd Geſellen um Nachweis von Orten angegangen worden
wo ſie ſich niederlaſſen können. jDies hat uns Veranlaſſung gegeben, einen Niederlaſſungs-
nach weis einzurichten und zwar dergeſtalt,

1. daß alle freigewordenen Stellen uns von den Gemeinde-
Perwaltungen mitgeteilt werden,

2. daß alle Handwerker, welche ſich ſelbſtändig machen wollen,
ſich bei uns melden, damit wir dieſen die freigewordenen
Stellen mitteilen und dieſelben zur Beſe un rteren veranlaſſen können. ſetzung der Letz
Halle a/S., den 2 Jannar 1919.

Handwerkskammer für den Regierungsbezirk Merſeburg
zu Halle a Saale.

gez. (Unterſchrift)
Vorſitzender.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 27. Januar 1919.

Der Landrat.
V von Neuhaus.FSeſdene ſamen an

in sehr grosser Varben-Answahl,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert

H. Schnee Nachfolger
C a. S. A. F. Ebermann Gr. Steinstr. 84

gez. (Unterſchrift)
Syndikus.

S

Grubenunglüdck.
Göllingen (Kyffh.), 24. Januar. Beim Schichtwechfel in dem

Kaliſchachte der Gewerkſchaft „Günthershall“ hier verlöſchten plötzlich
alle Lampen der im weſtlichen Gebiet arbeitenden Belegſchaft. Als
darauf der Lehrhäuer Theodor Schmidt im Dunkeln anſtatt vorwärts
in den Querſchlag in die Strecke ging, zerſchmetterte ihm ein Spreng-
ſtück den Kopf, ſo daß er ſofort tot war.

Falſche Regierungsſoldaten.
Verlin, 26. Januar. In einem Hotel in der Eichendorffſtraße

erſchienen zwei Jnfanteriſten, ein Unteroffizier und ein Mann
um die „Gäſte zu revidieren“. Einem Landwirte ſtahlen ſie dabei
die Brieflaſche mit 11000 Mk. Die „Soldaten“ waren beide bewaff
net und trugen am Gurt Piſtolen.

Großer Geldſchmuggel.

Berlin 24. Januar. Die Kriminalpolizei verhaſtete hier
ſelbſt eine Reiſegeſellſchaft, die von Kattowitz kam, erſter
und zweiter Klaſſe fuhr und viel Gepäck mit ſich führte. Es
wurde feſtgeſtellt, daß in dem Gepäck der Geſellſchaft, die aus
Männern und Frauen beſtand, ſich etwa eine Million Mark Geld
beſand, das nach dem Ausland beſtimmt war. Nach den Ab
rechnungen, die die Geſellſchaft mit ſich führte, ſcheint ſie noch
viel mehr Geld, nämlich etwa 66 Millionen Mark,
bei ſich gehabt zu haben.

Von Einbrechern erſchoſſen.

Hannover, 24. Januar. Von Einbrechern erſchoſſen wurde
im benachbarten Wülfel der dortige Rittergutspächter Strüve.
Er hatte die Einbrecher beim Abſchlachten eines Bullen über
raſcht. Einer der Einbrecher gab ſofort einen Revolverſchuß auf
Strüve ab, der tödlich verletzt zufammenbrach. Strüve hatte noch
Kraft, einem der fliehenden Einbrecher eine Kugel nachzuſenden,
wodurch dieſer ſchwer verwundet wurde.

Doppelte Kinderſterblichleit infolge der Milchnot.

Düſſeldorf, 26. Januar. Nach den amtlichen Zahlen war die
Kinderſterblichkeit hier im Dezember 1918 um 50 Prozent höher
als der Durchſchnitt des Jahres 1918 und gegenüber der Kinderſterb-
lichkeit im Dezember 191 ſogar um 70 Prozent geſtiegen. Geht
die Milchzufuhr noch weiter zurück, was bei Eintritt von Froſtwetter
wahrſcheinlich der Fall ſein wird, ſo iſt eine große Anzahl von Säug-
lingen, die nur Milch genießen können, direkt dem Hungertode
preisgegeben.

Verhaftung eines Schmugglers.
Karlsruhe (Baden), 26. Januar. Das Mifglied der badiſchen

Nationalverſammlung und Führer der Sozialdemokraten Oberbadens,
Redakteur Karl Großhans (Konſtanz), wurde in Kreuzlingen
von den Schweizer Behörden wegen Schmuggelverſuchs aus der
Schweiz nach Deutſchland verhaftet.

5 Spruchweisheſt.
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Nach ſeinem St iOrdnung ung Veſernne leben, iſt gemein, der Edle ſtrebt nach

Steht feſt im Sturm, wenn ſich das Schiefſal wendet,
ein Herz iſt ſo verarmt n I norl C 7
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Die Welt iſt voll von Eottes Segen! W telt i 2 Segen! Willſt du ihnhaben, iſt er dein. Du brauchſt nur Hand und Fuß zu regen,
ou brauchſt nur fromm und klug zu ſein.

e

Der Mann, welcher liebt, iſt imſtande di

v

Es iſt dein Segen ohne Maaß.
Oh wenn du eine Stätte hat.
Wohin dein müdes Haupt ſich legt,
Wenn eigen eine Seele dir,
Die dich nach deinem Kummer fra t
Und wenn der Gram, der in dir iſt,
Auch eine andre Bruſt erreicht,
Und wenn die Ruh', die dich erfült
Auch auf ein ander Herz ſich neigt
Wie iſt dein Segen ohne Maß.
Wie biſt du glücklich dann und rer
Oh wie kommt alles Gut der Wel.
Nie deinem goldnen Teile gleich!
Wenn dieſes Glück dein eigen iſt,
Bewahr' es als den höchſten Schatz,
Wirf alles aus dem Herzen fort
Und räupre nur für ihn den Platz.

Friebrich Acker

Ausgabe von Lebensmitteln.
Für die Zeit vom 3. bis 9. Februar 1919 werden auf den

Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
100 gr Nudeln zum Preiſe v. 15 Pfg. auf Bezugſchein Nr. 15

1 Pfund Möhren a 16150 gr. Kunſthonig x 24 u 17Abgabe der Bezugſcheine Nr 15 bis einſchließlich 17 am
Mittwoch, den 29. Jannar u. Donnerstag, den 30. Jannar 1919.

In der Volrs- und Mittelſtandstüche und in den Gaſt-
wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben Bezugſchein und
Quit'ung Nr 15.

Ein reichung der Forderungsnachweiſe durch die Verkanfs-
bis ſpäteſtens Freitag, den 31. Januar 1919, mittags

i2 Uhr
Verkauf der Ware von Donnerstag, den 6. Februar bis

einſchließlich Sonnabend, den 8. Februar 1919 gegen Abgabe
der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 27. Januar 1919
L. A. 242/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Freiwilliger Hilfsdienſt in der Stadt Merſeburg.

Eingerichtet zu dem Zweck, den Familien unſerer Krieger mit
Rat und Tat in allen Lebenslagen beizuſtehen. ihnen das Durch
halten zu ermöglichen, mizubelſen, daß der Betrieb oder das Ge
ſchäft. oder die Werkſtätte des abweſenden Gatten, Vaters oder
Sohnes, wenn irgend durchführbar, im Gange erhalten bleibt.

Rat und Beiſtand in allen wirtſchaftlichen und beruflichen An
gelegenheiten.

Fürſorge bei ſchwächlichen, ſchulpflichtigen Kindern behufs Er
langung eines Kuraufenthaltes oder ſonſtiger Gelegenheit zur Kräf-
tigung der Geſundhetit.

Mithilfe beim Unterbringen aus der Schule entlaſſener Kinder.
Kriegerfrauen oder ſonſtige Angehörige eingezogener Merſebur-

ger wollen ſich vertrauensvoll an irgend einen der nachſtehend ver
zeichneien Herren wenden.

Freiwilliger Hilfsdienſt in der Stadt Merſeburg.
Der geſchäftsführende Vorſtand.

Kaufmann Tänzer. Rektor Sehmiſch. Kaufmann Näther. Privat
mann Ellrich. Stadtrat Barth. Stadtrat Dobkowitz. Rektor Hüttel.
Rektor Röth. r Eichardt. Barthel, Kalkulator.
Rößner, Redakteur. aufmann Kötteritzſch. Kaufmann äfer.
Schmiedeobermeiſter Engel. Rentner Rügow. Fabrikdirektor Weber.

tm ber Di cher-ObermRentner LohgerHaup h So eiſter

a h93 t ö rn2Bezugsſche el
42 d a 2 45Mairüben, zur Streckung des Vartoffelbeſtandes

hat abzugeben die Quadratrute A 2

Rittergut Seebei Merſeburg.
Theoretischen und praktischen

Musikunterright
in Klavier für geübtere Schüler

Fritz Busciüa, Lehrer
Gutenbergstraße 16l.

Roßfleiſch- und FleiſchiugrensSergauf
findet am 29. Jannar 1919

bei Hoffmann, Brühl Nr. 6vorm. von 9—-10 Uhr auf die Ordnungsnummern 1001-1100

erteilt

„10-11 innachm. 233 12011301——1400

4756 1401 1500F bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
vorm. von 9—10 Uhr auf die Ordnungsnummern 1501--1600

19 11 so 1701 18ma 7 1801- 19001901--2000
bei Nau ndörf, Obere Breiteſtraße 4

nachm. von 15—2 Uhr auf die Ordnungsnummern 2001--2101

23 2101--22004 2201 23002301--2400

6 2401--2500ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
nebeg es den 28. Januar 1919

erſeburg, den aL.-A. I. dch. Das ſtädtiſche Lebensmittelam. 2
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